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Sie Absage.
Das Wolffsche Büro teilt heute mit : Wie wir

erfahren, werden die Nationalsozialistenund die
Deutschnationalen die Antwort auf die Frage
des Kanzlers wegen der Amtszeit des Reichs¬
präsidenten getrennt erteilen. Die beide»
Schreiben stimmen in der Ablehnung des parla¬
mentarischen Weges der Verlängerung überein,
dagegen ist anzunehmen, datz die Frage der
Volkswahl taktisch verschieden behandelt wird.
Zn deutschnationalenKreise» stellt man sich auf
den Standpunkt, datz der Kanzler nur eine kon¬
krete Frage gestellt hat, nämlichdie nach der
parlamentarischenLösung und datz deshalb auch
nur hierauf eine Antwort zu geben sei. Dagegen
ist mit Sicherheit darauf zu rechne», datz in dem
Schreiben Hitlers die Möglichkeitder Bolks-
wahl  berührt wird, so datz damit ein direkter
Anknüpfungspunktfür weitere Verhandlungen
nach drefer Richtung hin gegeben sein dürfte.

Wie die Dinge sich weiter entwickeln werden,
das lätzt sich erst übersehen, wenn der Wortlaut
der beiden Schreiben bekanntgegebenworden ist.
Die Veröffentlichunghat sich bisher verzögert,
weil die Nationalsozialisten länger an der
Formulierung  ihres Briefes zu arbeiten
hatten. In politischen Kreisen spricht man auch
von der Möglichkeit, datz der Faden nun auch
vielleicht von den Parteien selbst oder einzelnen
parlamentarischen Persönlichkeiten weiter-
ge spönnen  werden kann, zumal die Deutsch-
nationalen grundsätzlich dagegen sind, datz die
Verhandlungenvon der Reichsregierunggeführt
werden. Dann würde die ganze Frage also tn
eme neue Phase treten. Ob die Entwicklungso
und wann sie weitergeführt wird, mutz aber zu¬
nächst abgewartet werden. Im Laufe des gestri¬
gen Tages hat übrigens auch Staatssekretär
Mertzner verschiedentlich mit der Führung der
Nationalsozialistengesprochen und darauf dürfte
wohl auch dre konziliantere  Fassung der
nationalsozialistischenAntwort zurückzuführensem.

Nach langen Beratungen sind Hitler und
Hugenberg darüber einig geworden, mit wel¬
cher Begründung sie den Vorschlagder Reichs-
rsgierung, die Amtsperiode des Reichspräsi¬
denten durch den Reichstag verlängern zu
lassen, ablehnen könnten. Es ist ihnen keine
bessere Ausrede eingefallen, als die Erklärung,
datz die Wiederwahl durch eine Zweidrittel¬
mehrheit des Reichstages verfassungsrechtlich
unzulässig sei.

Mit dieser Antwort der Harzburger ist der
Plan der Reichsregierung gescheitert.  Zu¬
gleich aber auch ist eine Klärung der Lage
eingetreten, trotz aller Versuche der Harzbur-
Ser. durch die Form ihrer Antwort eine Klä¬
rung zu vermeiden; denn hinter der Ausrede
stehen in Wahrheit nicht verfassungsrechtliche,
sondern politische Gründe. Und selbst diese
Ausrede enthält noch einen Angriff gegen den
Reichspräsidentenvon Hindenburg. Der Rück¬
zug auf angeblicheverfassungsrechtlicheBeden¬
ken unterstellt der Reichsregierung, datz sie die
Verfassunghabe durchbrechen wollen. Es ent¬

hält zugleich die Unterstellung, datz der Reichs¬
präsident seine Zustimmung zu einer Durch¬
brechung der Verfassung gegeben habe.

Nach dem Verlauf der Verhandlungen der
letzten Tage verspürt man in dieser Entschei¬
dung sehr deutlichdas Ueberwiegender Hugen-
bergschen Tendenz. Diese Absage ist in erster
Linie die Absage Hugenbergs und die scharfe
Spitze gegen den Reichspräsidenten in der Ab¬
sage ist das Geschütz Hugenbrrgs gegen Hin¬
denburg.

Man scheint im Lager Hugenbergs der
Meinung zu sein, datz nun eine Politik der
politischen Erpressungen und des politischen
neu könne. Eine deutschnationale Verlaut-
Kuhhandels mit der Prästdentenfrage begin-
barung zu der EntscheidungHitlers und Hugen-
bergs erklärt, datz über die Frage der Präsi¬
dentenwahl durch das Volk noch nicht ge¬
sprochen worden sei, vielmehr werde dabei
alles von der weiteren Entwicklung abhängen.
Das ist die Ankündigung einer Kuhhandels¬
politik im grotzen Stile . Man mutz allerdings
die Frage aufwerfen, ob auf der anderen Seite
nach der Brüskierung des Reichspräsidenten
durch die Harzüurger noch Neigung vorhanden

Vas Vier wir- billiger.
Ab Februar bas nrotze Glas angeblich um 19. bas

kleine um5 vienn g.
Der Reichskommissar für die Preisüber¬

wachung. Dr. Eoerdeler, hat dem Vrauerei-
nnd dem Gastwirtsgewerbe von den Preisvor-
schristen der Notverordnung bis zum 1. Fe¬
bruar dieses Zahres Dispens erteilt . Vis zu
diesem Termin soll die Entscheidung über den
Umfang der Viersteuersenkung fallen, wobei
der Umfang der Viersteuersenkungaus Grund
einer Vorlage vom Retchsrat beschlossen wer¬
den wird.

Die Vertreter des deutschenBrauerei - und
Gaftwirtsgewerbes haben der Regierung eine
Ermätzigungum 10 RM. je Hektoliter Vollbier
vorgeschlagen. Gleichzeitig find die Gast¬
wirte  bereit , die Ausschankpreise um den

doppelten Betrag der Steuerermiitzigung zu
kürzen, das würde also bedeuten, datz ab 1. Fe¬
bruar das grotze Glas Bier  10 Pfennig und
das kleine Glas Vier 5 Pfennig billiger wird.

Zn der Vorlage, die das Reichsfinanzmini-
sterium dem Reichsrat zugehen lassen wird, soll
betont werden, datz die in den Zähren 1930
und 1931 vorgenommenen Erhöhungen der
Biersteuer den erwarteten Mehrertrag nicht
gebracht haben. Für das neue Etatjahr 1931/33
hat die Reichsregierung selbst den ursprünglich
eingesetzten Voranschlag von 810 Millionen
Reichsmark auf 460 Millionen Reichsmark
herabgesetzt. Auch diese Summe wird nicht
erreicht werden.

5VV00 Mark unterschlagen.
Ein Eparkafsencendant war diesmal der Täter.
Am Montag mittag stellte sich ans dem

Berliner Polizeipräsidium der 47 Jahre alte
Rendant Knecht von der Solinger Sparkasse
und gestand, 50 000 RM. unterschlagen zu
haben. Nachforschungenbestätigten die Nich-
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fein wird, auf derartige Manöver einzugehen.
Hitler, der dem Drucke Hugenbergs nach-
gegeben hat und Hugenberg selbst — werden
sie an ihrer EntscheidungFreude erleben?

Politische Vrelsestinnucn.
Was einige Berliner Zeitungen zu ber Hitler

Sugenberg-Entfchetbnng sagen.
ObwoL,*! - " '»»^ ' Januar . Radiodienst .)
Hitler« Wortlaut der Antwortschreiben
in den̂ " u-H"öEergs an den Reichskanzler,
der Amt«.^ ? parlamentarische Verlängerung
denbura Reichspräsidenten von Hin¬
nehmen L ^ ehnt « ird. noch nicht belannt ist.
morgen iwr« ^ ahl Berliner Blätter heute

Di? lolgt Stellung:
V 0Ikswak . ? °-'Vi °«t u . a.: „Auch die
heitlichen Barni? ^ ' unter  der ein-
schen Volke erfolgt, dem deut-
zu manike»!-?/ bieten, vor aller Welt
Fraae nu -; !' °° gerade in dieser
ü -age nur einen deutschenWillen gibt." —

Das „Berliner Tageblatt"  sieht in der
Ablehnung einen Affront gegen den Reichs¬
präsidenten, wie er kaum schwerer denkbar sei.
— Der „Vorwärts"  teilt mit, datz die So¬
zialdemokratie jetzt eine übereilte Festlegung
kn der Kandivatenfrage vermeiden müsse. —
Die „Deutsche Allgemeine Zeitung"
will wissen, datz die Antworten der beiden
Führer der Rechtennicht an den Kanzler, son¬
dern an den Reichspräsidentenselbst gerichtet
seien. Das Blatt bezeichnet es als höchste
Zeit, datz die Frage der Präsidentenwahl vor
weiteren abgeschmackten parteipolitischen Aus¬
einandersetzungenbewahrt werde.

tigkeit der Aussage Knechts. Nach seiner De¬
fraudation war er zunächst mit Auswan-
derungsabsichtennach Bremen, dann aber nach
Berlin gefahren, wo er den gesamten Betrag
verjubelte.

Sie Antwort der Sentkch-
nnitonalen überreicht.
In der Reichskanzleiwar bis heute mittag

nur das Ablehnungsschreibender Deut sch-
nationalen  zu dem Regierungsvorschlag
bezüglich der Reichspräsidentenwahl eingegan¬
gen. Wie es heitzt, hielten die Nationalsozia¬
listen am Vormittag noch eine vertrauliche Be¬
ratung ab. Der „VölkischeBeobachter" sagt
heute. Hitler halte aus gutem Gründe mit
seiner Stellungnahme zurück. Die Niederlage
dieser Aktion hätten die zu tragen, die sie ein-
geleitet hätten.

Laukanne.
(Mailand,  12. Januar . Radio dien  ft.)

Unter der Ueberschrist„Schlutz mit der tragi¬
schen Buchführung aus der Kriegszeit!" schreibt
der „Popolo de Jtalia " : „Wenn die Laujanner
Konferenz nicht zu dem Zweck einberufen wor¬
den ist, den Reparationsknoten zu entwirren,
dann sollte man sie lieber nicht stattfinden lassen.

Die Lausanner Konferenz mutz den vielgenann¬
ten Strich mit dem Schwamm aussühren und
jenes Soll und Haben, das Mussolini in Neapel
die tragische Buchführung des Krieges nannte,
auslöschen. Die Schlutzsolgernngendes Baseler
Sachverständigenberichteserheischeneine solche
Radikallösung und lassen Zwischenlösungenals
nicht ratsam erscheinen. Vielleichthat Deuts ch-
land  niemals in autzerordentlichemUmfange
den guten Willen gehabt, den Kriegstribut zu
entrichten, indessen hat es bedeutende Summen
gezahlt. Jetzt ist es aber autzerstande, zu zahlen.
Man gibt sich Illusionen hin, wenn man glaubt,
datz darin eine Aenderung eintreten wird. Die
Weltkrise schont niemanden, nicht einmal die¬
jenigen, die sich durch Anhäufung von Gold zu
retten glauben. Damit meinen wir Frank-
r e i ch."

Hein Reichstag!
(Berlin,  12 . Januar . Radiodienji .j

Der Aeltestenrat  des Reichstags hat heute
mittag den Antrag der Kommunistenaus sofor¬
tige Einberufung des Reichstags erneut ab¬
gelehnt,  zumal die Rechtsoppositiondie par¬
lamentarischeWiederwahl des Reichspräsidenten
ablehnte. Für die Einberufung stimmten die
Vertreter der Kommunisten, der Deutfchnatio-
nalen und die der Nationalsozialisten.

Der Strafrechtsausschutz des Reichs¬
tages  nahm heute nach mehrmonatiger
Panse feine Arbeiten wieder aus. Er wird mit
der Beratung der weniger wichtigen Para¬
graphen beginnen und erst später über die
Todesstrafe und die Abtreibungsdelikte ver»
handeln.

Neues VergunglLü.
Auf der Zeche„Rote Erde" im Habichtswald

bei Kassel wurden durch eine einstürzendeWand
heute früh drei Arbeiter  von der Autzen-
welt abgeschlossen.  An ihrer Rettung
wird noch gearbeitet.

Hoffnung in Benthe».
Aus Beuthe» (Oberschlefien) wird berichtet;

Die Rettungsarbeiten auf der Carsten-Zen¬
trumsgrube werden mit unverminderter Kraft
fortgesetzt. Man hofft, wenigstens zwei oder
drei Bergleute noch lebend retten zu können.

Brand im Kino.
(Wien,  12 . Januar . Radio dienst .)

Im Kinotheater von Marz  im Burgenland
brach ein Brand aus. Bon den Zuschauern
wurden mehrere verletzt, zwei von ihnen find
gestorben.

China —Japan.
(Tokio,  12 . Januar . Nadiodienft .)

Bei Kämpfen in der Nabe von Hsinlitum, wo
gestern eine Kompanie japanischer Soldaten
von 8000 Cbinesen angeorifsen wurde, ver¬
loren die Japaner an Toten mer Offiziere
und dreitzig Mann. Nahezu alle anderen java¬
nischen Gefechtsteilnehmer wurden verwundet.
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Vas Wunder von Veulhen.
Fortgang der Bergungsarbeiten. — Die Geretteten erzählen. — Phantasien in der Todesanqst.

— Das Abschiedslied. —
Briefaus Benthe  n.
Die Bergungsarbeiten auf der durch Eebirgs-

schlag teilweise zusammengebrochenenKarsten-
Zentrumsgrube bei Beuthen, in der am Sonn¬
tagabend sieben verschütteteBergleute nach 144
Stunden bangen Harrens fast unversehrt geret¬
tet werden konnten, gehen weiter. Sieben wei¬
tere Bergleute sind noch durch erheblicheEe-
fteinsmassenvon der Rettungsrolonne getrennt.
Der seitlich neben der zusammenaesturzten
Strecke im Kohlenflözangelegte neue Gang, von
dem aus die am Sonntag Geretteten aufgefunden
wurden, wird unter Anspannung aller Kräfte
vorgetrieben. Von der Stelle, an der die Ver¬
mißten beim Einsetzendes Eebirgsschlages ge¬
arbeitet hatten, war man am Montag mittag
gegen 3 Uhr schätzungsweise 12 bis 13 Meter
entfernt. Es dürfte vermutlich weitere 16 bis 20
Stunden dauern, bis man dieses Stück der zu¬
sammengebrochenen Strecke erreicht haben wird

Die Arbeitskameraden der geborgenenKum¬
pels haben in vorbildlicher Kameradschafteine
ganze Woche lang Tag und Nacht an der Ret¬
tung ihrer Kollegen gearbeitet. Die sieben ge¬
retteten Bergleute, die sämtlich im Beuthener
Knappschaftslazarett liegen, befinden sich den
Umständennach wohl. Auch für die beiden Ver¬
letzten— der eine hat Fleischwunden, der andere
einen Beinbruch erlitten — besteht keinerlei
Lebensgefahr.

Während der bisherigen Rettungsarbeitenhatren die Erübenbeamten und die Vertreter
der Aufsichtsbehördenbei dem Eifer der Kum¬
pels die größte Mühe, die Einhaltung der amt¬
lich vorgeschriebenenVorsichtsmaßregelndurch¬
zusetzen. Nachdem am vergangenen Montag
abend die gesamten an den llnglllcksort vor¬
getriebenen Stämme durch einen zweiten Erd¬
stoß zu Bruch gegangen waren, wurde parallel
zu der llnglücksstrecke eine neue Strecke getrie¬
ben, von der aus alle paar Meter Seitengänge
nach der Unglllcksstrecke angelegt wurden. Das
Vordringen in der Unglücksstrecke selbst wäre
durch das stete Nachrutschen von Eesteinsmassen
fast unmöglich gewesen. Infolge der Eigenart
des Gesteins und im Hinblick auf die Möglich¬
keit weitere tektonischerBeben durfte nicht ge¬
schossen werden; oft konnten die Rettungsmann¬
schaften auch nicht einmal die Spitzhacke benutzen.
Das vom Vorderraum mit den Händen los¬
gebrocheneund abgekratzteGestein mußte nach
rückwärts weiter gereicht werden. Als am Sonn¬
tag nachmittag der Preßluftbohrer angesetzt
wurde, um wieder einen Quergang zur llnglücks-
strecke zu schaffen, stieß man auf einen Hohlraum.
Plötzlich hörten die Rettungsmannschaften
Klopfzeichen und Rufe . . .

Die Geretteten, von denen fünf verheiratet
sind, erzählen, daß sie ihr Leben einer Reihe
von glücklichen Zufällen verdanken. Die Sieben
waren im Augenblick der Katastrophe verstreut
und fanden sich erst nach einigen Stunden zu¬sammen. Erstickungsgefahrbestand nicht, weil
di'e 'Wetterführung in Ordnung geblieben war.
Dadurch, daß das Beben mitten in der Schicht
eingetreten war, hatten einige noch Brot ; auch
etwas Kaffee und Wasser war noch vorhanden.
Dieser „Proviant " wurde sorgsam verteilt . Man
fand auch eine Karbidlampe und Streichhölzer.
Besonders stark litten die eingeschlossenen Kum¬
pels in den ersten Tagen ihrer Todesangstdurch
das unheimliche Rollen der in Bewegung be¬
findlichen Gebirge. Später trat eine völlige
Stille ein. „Am Freitag ", berichtete einer der
Geretteten, „waren wir hier alle fertig. Wir
hockten zusammen, und als wir glaubten, daß der
Abend da sei, sangen wir uns selbst ein Ab¬
schiedslied." Ein anderer erzählt: „Der eine
hatte Fieber, der andere begann in dem engen
Schachtloch ununterbrochen herumzukriechen,
schließlich bedrohten sie sich und hatten furchtbare
Angst, daß der eine gegen den andern losgehen
würde und ihm mit der Lampe den Kopf ein-

^ L̂or allem soll der Rohrleger Slama , seine
verzweifeltenKameraden, von denen der Aelteste

32 und der Jüngste 19 Jahre alt war, immer
wieder aufgemuntert und ermutigt haben.
Slama erzählt: „Ich habe die Kumpels richtig
angeschwindelt. Als wir nach meiner Rechnung
schon vier Tage unten waren, da sagte ich: Wir
sind ja erst zwei Tage hier ; jetzt werden wir
sicher bald herauskommen. Und denen, die immer¬
fort nach Wasser riefen und fürchteten zu ver¬
dursten — denen sagte ich: Ihr habt ja heute
nacht so viel Wasser getrunken — Ihr habt es
bloß im Schlaf gemacht und es dann vergessen."
Als sie am Sonntag gerettet wurden, hatten sie
— meint Slama — schon alle Hoffnung ver¬loren . . .

Um Mndenvue«.
Der Vorstand der sozialdemokratischen

Reichstagsfraktion beschäftigtesich am Montag
nachmittag mit der Anregung des Reichskanz¬
lers, die Amtsdauer des Reichspräsidenten
Hindenburg durch einen verfassungsmäßigen
Beschluß des Reichstags verlängern zu lassen.
Der Fraktionsvorstand erörterte außerdem die
außenpolitische Lage im Zusammenhang mit
den bevorstehendeninternationalen Verhand¬
lungen in Lausanne. Beschlüsse wurden nicht ge¬
faßt. Ueber den Zeitpunkt der Einberufüng
der Gesamtfraktion soll in der nächsten Vor¬
standssitzungentschieden werden.

Reichskanzler Dr. Brüning empfing gestern
nachmittag die Vorsitzenden der Reichstags¬
fraktion der DeutschenStaatspartei Dr. We¬
ber und Dr. Meqex  und gab ihntn über
die von ihm eingeleiteten Schritte zur Präsi¬
dentenwahl Auskunft. Die Vertreter der
Staatspartei brachten ihre volle Zustimmung
zu den Bemühungen um eine Wiederwahl des
Reichspräsidenten von Hindenburg zum Aus¬
druck. Im Anschluß daran wurden Fragen der
Außen-, Innen - und Wirtschaftspolitik be¬
sprochen.

Heff-n.
Die Auseinandersetzungen zwischen Natio¬

nalsozialisten und Zentrum über die Neu¬
bildung der Regierung in Hessen sind nunmehr
im negativen Sinne  abgeschlossen wor¬
den. Nach Wochen haben die Nationalsozia¬
listen jetzt auf die Stellungnahme des Zen¬
trums zu den Nazi-Forderungen eine Antwort
erteilt , die voll und ganz ihrem bisherigen
Auftreten gegenüber anderen Parteien ent¬
spricht. Das Berliner Zentrumsor-gan, die
„Germania", schreibt dazu:

„Der in Hessen gemachteVersuch, die Mög¬
lichkeiten einer Zusammenarbeit zwischen Zen¬
trum und Nationalsozialismus in dem be¬
schränkten Anfgabenkreis einer Länderrsgie-
rung zu prüfen, endet unsererseits mit der
Feststellung, daß eine Basis für diese Zu¬
sammenarbeit nicht vorhanden  ist . Ihre
primitivsten Voraussetzungen werden von den
Nationalsozialisten in einer Weise bestritten
und verneint, daß dieses negative Ergebnis
unvermeidbar blieb- Das hessischeVolk, auf
dessen Willen sich die Nationalsozialisten in
der Vertretung ihrer ultimativen Forderungen
sachlich und zahlenmäßig sehr zu Unrecht be¬
rufen, wird also auf eine Nation rlsozialistiiche
Regierung verzichten müssen. Dieser Verzicht
wird ihm nach Lage der Dinge gewiß nicht
schwer fallen."

In Hessen bleibt also die Regierung der
Weimarer Koalition im Amt. Der Plan der
Nationalsozialisten, sie auf dem Wege über
einen Volksentscheidauf Auslösung des hessi¬
schen Landtags und anschließendenNeuwahlen
endgültig zu stürzen, dürfte ebenfalls zum
Scheitern verurteilt sein.

Humor - es Tages.

In dem mandschurischen Konflikt zwischen
China und Japan hat sich die Ohnmacht des
Völkerbundes in schlagender Weise gezeigt.
Während China Protestnote über Protestnote
einreicht, setzt Japan die Besetzungchinesischen
Gebietes ungehindert fort.

Anfang und Schluß einer langen Geschichte: „Es war einmal ein Chinese, der beim Völker¬
bund protestieren wollte, - und wenn er nicht gestorben ist, so protestiert er heute noch"

VoiMchee Veozetz.
Das Eislebener  Schöffengericht ver¬

handelte gegen 18 Kommunisten, die beschuldigt
waren, in einer Novembernachtauf das Par¬
teilokal der Nationalsozialisten in Eisleben
einen Ueberfall verübt zu haben. Dabei wurde
ein SA.-Mann Koch, der aus dem Lokal ge¬
kommen war, erheblich verletzt. Die Kommu¬
nisten behaupteten in der Verhandlung, daß
sie an dem fraglichen Abend einen Streifen¬
dienst zur Beobachtung der Nazis cingeri^ tet
hätten uird dabei von den vor dem Lokal ste¬
henden Nazis angepöbelt worden seien. Nach
zweitägiger Verhandlung wurde der Haupt¬
angeklagte Glocke, von dem das Gericht an¬
nahm, daß er den Nazi mit einem Hir^ iänger
gestochenhätte, zu fünf Jahren Gefängnis
verurteilt . Zwei Mitangeklagte, die als
Rädelsführer bezeichnet wurden, erhielten 2
und 1K Jahre Gefängnis. Die erwachsenenMit¬
läufer erhielten je 4, die jugendlichen fc
2 Monate Gefängnis. Freigesprochen wurden
von den 16 Angeklagten nur vier.

Die Ziasverem-amWsn.
Die Durchführungsbestimmungenzu den am

Sonnabend erfolgten Zinsvereinbarungen sind
jetzt veröffentlicht worden. Der Normal¬
zins wurde auf vier Prozent fest¬
gesetzt. — Ergänzend wird hierzu mitgeteilt:
Bei den Soll-Zinsen soll die Berechnung ent¬
weder in Gestalt eines Nettozinssatzes, bei dessen
Festsetzung von dem gegebenenDurchschnitt der
Zinssätze für hereingenommeneGelder auszu¬
gehen ist oder nach Sollzinsen plus Kreditpro¬
vision erfolgen. Im letzteren Falle gilt als
Richtlinie, daß sich der Zinssatz im allgemeinen
an den Reichsbankdiskontanzulehnen hat. Die

Normalsätze für den oben erwähnten Nsttozins-
satz bzw. Sollzins werden von regionalen Kre¬
dits usschüssen festgesetzt. Die Kreditprovtsioir
ist in banküblicherWeise zu berechnen.

Die Regelung der Haben-Zinsen erfolgt ia
der Weise, daß von dem zentralen Kreditaus¬
schuß ein Normalzinssatzfestgesetzt wird, der mit
entsprechenden Zuschlägenfür alle Konditionen
Geltung hat ; normale Spareinlagen sind jedoh
höchstens zu dem Normalzinssatz zu verzinsen.
Kreditgenossenschaften, Privatbankfirmen sowie
kleine und mittlere Banken dürfen nach Maß¬
gabe besonderer, von dem zentralen Kreditaus-
schuß aufzustellender Grundsätzedie Höchstzins¬
sätze für hereingenommene Gelder ganz oder
teilweise bis um höchstens^ Prozent über¬
schreiten, ehrenamtlich geleitete Kreditgenossen¬
schaften mit der gleichen Maßgabe bis zu

Prozent.
In dem Mantelvertrag wird bestimmt, dah

Kreditinstitute aller Art verpflichtet sind, bei
der Hereinnahme von Reichsmarkgeldern aus
dem In - und Auslande bestimmte Höchstzins- M
sätze nicht zu überschreiten. d"'

Die Leiden Zinsabkommen laufen bis zum^
31. März, der Mantelvertrag bis zum 30. Sep¬
tember; sie verlängern sich automatisch um drei
(sechs) Monate, falls nicht eine Kündigung mit ,
einer Frist von einem (drei) Monaten erfolgt, j
Die Vereinbarungen sind vom Tage nach der ^
Veröffentlichungim „Deutschen Reichsänzeiger" «ei
und „PreußischenStaatsanzetger " an wirksam.

Lohnherabsetznngen in Frankreich.
Aus Paris  wird berichtet: Die Betriebs- —

leitungen der in der Nähe von Perpignan ge- M
legenen Erzgruben haben am Montag alle« aus- KZ
ländischenArbeitern gekündigt und beschlossen, M
die Löhne der französischen Arbeiter um zehnMProzent herabzusetzen, obgleich nnr fünf Tage ""
in der Woche gearbeitet wird.

Unsere easmure LrLÄßiüungr
Sei« Baser.

Von
S. L. van Waesdorpe.

(Nachdruck verboten.)
„Morgen wird es Lei Van Marens sehr nett

werden", sagte Mia Ripper, als ihr Mann
mittags Heimkain. „Eine Feier zu Ehren des
Präsidenten der Indischen Handelsgesellschaft,
Franz Beaudin. Ich habe mir mit meiner
Schneiderin ein Kleid dazu gemacht, ein Ge¬
dicht! Aber du darfst es erst morgen sehen."

Eerard Ripper erwiderte nur ganz kurz aus
den begeisterten Bericht seiner jungen Frau.
Auch bei Tisch war er stiller als sonst und
beantwortete Mias fröhliches Geplauder nur
zerstreut und einsilbig. Beaudin, Franz Beau¬
din . . . Nein, es erschien ihm wenig ange¬
nehm, dem morgen abend zu begegnen. Wenn
er an Beaudin dachte, mußte er zugleich an
seinen eigenen Vater denken, den alten Ripper,
der Friseur gewesen war.

Der junge Verwaltungsbeamte schämte sich
nicht gerade seines Vaters , aber er schämte sich
des bescheidenen Berufes, den sein Vater aus-
geübt hatte. Durch diese törichte Scham getrie-
-Len, hatte er stets über seinen Vater gelogen.
Kam im Klub oder soustwodas Gespräch auf
die Eltern in Holland, so pflegte Kontrolleur
Ripper immer achtlos die Worte hinzuwerfen:
„Mein Vater , der ein großes Geschäft in A.
hatte . . ." Und er hatte sich selber bei dem
Gedanken beruhigt, daß ein Friseurgeschäftdoch
eben auch ein Geschäft war : und groß — nun
ja, das war ein relativer Begriff. Sogar Mia,
die er in Indonesien kennen gelernt, und mit
der er sich hier verheiratet, hatte er belogen
und von einem Geschäft mit vier Angestellten
gesprochen.während der alte Ripper in Wirk¬
lichkeit nie auch nur einen Angestellten gehabt
hatte. Der alte Ripper hatte einen ganz
kleinen, aber als sehr gut bekannten Friseur-
laden in der Kleinstadt A. gehabt. Er hatte'
lauter feste Kunden, die besseren Leute der
Kreisstadt. Dazu gehörte auch die Familie
Beaudin. Der alte Herr Beaudin war Direk¬
tor der Bank am Orte gewesen. Ihn mußte
Vater Ripper schon früh in der Wohnung
rasieren. Auch den Knaben der Beaudins
wurde daheim das Haar geschnitten. Gerard
Ripper sah seinen Vater noch vor sich, wie er
mit einem kleinen Handköfferchen, das er sein
„Felleisen" zu nennen pflegte, zur Tür hinaus
ging, um bei Beaudin zu rasieren. Einer die¬
ser Knaben war Franz Beaudin gewesen, der
heute bereits präsidierender Direktor der Indi¬
schen Handelsgesellschaft war. Die Knaben
Beaudins waren etwa zehn Jahre älter als
Gerard Ripper gewesen, und er entsann sich,
wie er als kleiner Junge mit offenem Munde
zu lauschen pflegte, wenn Vater bei der Rück¬
kehr mit der Mutter über die Beandinschen
Kinder sprach. Die hatten Spielzeug! Einen
Dampfer, der so groß war, daß er kaum in die
Badewanne paßte. Und eine Eisenbahn, Lei
der das ganze Zimmer mit Bahnhöfen, Signal-
masten, Tunneln und Weichen gefüllt war —
als ob alles echt wäre!

Später , als die Knaben Beaudin größer
waren und bereits studierten, kamen sie in
ihren Ferien gelegentlich «och zu Ripper, um
sich rasieren oder das Haar schneiden zu lasten.
Dann sprachen sie über die alte Zeit, , wie sie
als ganz kleine Bengel mitunter geschrieen hat¬
ten, wenn ihnen das Haar geschnitten werden
sollte. Und der Friseur erinnerte sie an die
Eisenbahn, die das Krnderzimmer erfüllt hatte.
Als Studenten nannten sie den Friseur beim
Namen, wie man einen Fuhrmann oder Diener
beim Namen nennt. „Tag, Ripper, wie
geht's?" Und Ripper antwortete: „Gut, Herr
Franz", oder: „Danke Ihnen , Herr Beaudin."
Gerard, der damals noch ein kleiner Junge
war, mußte den Herren dann die Hand geben,
und Vater Ripper sagte stolz: „So habe ich die
Herren auch gekannt, als sie noch so klein
waren. Ich habe ihnen von Jugend auf das
Haar geschnitten."

Einem dieser Herren Beaudin würde er,
Gerard Ripper. nun morgen aus dem Feste bei
den van Marens begegnen. Dieser Gedanke
war ihm unerträglich. Er wußte, daß es klein
und schwächlich war, so zu denken: aber hat
nicht jeder Mensch seine schwachen Seiten ? Es
war ihm zwar bekannt, daß Franz Beaudin in
Ostindien war, und er wußte auch, welche hohe
und mächtige Stellung er dort bekleidete: nie¬
mals hatte er jedoch erwartet, daß er ihm be¬
gegnen würde. Noch nie war ihm jemand aus
A. hier in den Tropen in den Weg gelaufen.
Und nun? Dieser Beaudin würde ihn sofort
erkennen oder sich des Namens erinnern. Er
war im ganzen indischen Archipel wegen >emei
schlagfertigenBemerkungen bekannt. Böse Zun¬
gen behaupteten sogar, daß Beaudin diesem
Umstande zum größten Teile seinen raschen
Aufstiegzu danken habe. Nett würde das sein,
wenn er morgen zu ihm sagte: „Ah . . . selbst¬
redend . . . Kontrolleur Ripper j '"'.' 'Sie sind
der Sohn des Friseurs Ripper. Der hat mir
jahrelang das Haar geschnitten. "oder" etwas
ähnliches. -

Gerard Ripper hatte noch den Vorsatz ge¬
habt, sich im letzten Augenblickwegen plötz¬
lichen Unwohlseins entschuldigen zu lassem
Aber auch das wagte er nicht, und so erschien
er mit seiner fröhlichen jungen Frau auf dem
Abendfesteder van Marens . Er kam sich vor
wie ein Junge , der Unfug ausgeheckt hat und
weiß, daß mau ihn jetzt fassen wird. Die Vor¬
stellung der Gäste verlief ohne Zwischenfall.
Franz Beaudin drückte ihm wie allen anderen
die Hand und sagte, es sei ihm angenehm, ihn
kennen zu lernen. Der junge Kontrolleur
murmelte etwas zurück, ohne ihn anzusehen.

Als man zu Tische ging, bemerkte Ripper zu
seinem Schrecken, daß Mia die Tischdame Beau-
dins war. Ein Ehrenplatz! O ja, der Angst¬
schweiß brach ihm ans . vor allem als er sich,
daß die beiden sich sogleich unterhielten. Mit
verhaltener Angst schaute er zu Beaudin und j
seiner Frau hinüber : und wenn einer von
beiden in seine Richtung blickte, wandte er
rasch den Kopf ab. Er suchte sich zu ermannen:
er redete auf sich selber ein, daß er ein verächt¬
licher Kerl sei. Hatte nicht jener gute alt»
Mann mit allem Schneiden und Rasieren cs
ermöglicht, daß er seine Ausbildung zum Ver-
waltungsbeainten vollenden könnte? Alles gut
und schön— aber ein kleiner Barbier blieb ein
kleiner Barbier . Und er hatte hier immer er¬
zählt, daß sein Vater in Ä. ein großes Geschäft
Labe. Wie die Leute lachen würden, wen«
nachher Franz Beaudin . . . Denn über solch»
Dinge lachten die Leute in den Tropen gern?
das wußte er nur zu Mt.

Nach Tisch fanden sich die Gäste in der gro¬
ßen Vordergalerie zusammen, wo Kaffee und
Liköre serviert wurden. Rippe« sah seine Fra«
und den Präsidenten der Indischen Handels¬
gesellschaft auf sich zu kommen, und er hört»
Mias fröhliche Stimme : „Gerard. hast du
Herrn Beaudin nicht erkannt? Wußtest du
nicht . . .?" ^„Ja , selbstverständlich. Herr Ripper. wir fiim
Landsleute, wenngleich ich etwas älter Lin als
Sie . Sie kommen doch auch aus A.?"

Gerard Ripper stand vor dem andern mir
gesenktem Kopfe, wie jemand, der in voller
Oeffentlichkeiteinen Anschnauzererhält . „Jetzt
kommt es, jetzt kommt es", dachte er. währen»
Ihm die Ohren vor Scham erglühten. Vor
Scham über alles, über sich selbst und über
jenen Friseur, der sein Vater war.

Doch die etwas laute, nachdrückliche Stimm»
Beaudins sprach schon weiter: „Ich habe Ihre»
Vater gut gekannt. Lebt er noch? Und geht
es ihm gut? Das freut mich. Ihr Vater
war . . . Ihr Vater war ein harter Arbeit^
mensch, Herr Ripper !"

Der andere senkte den Kopf noch tiefer,
denn seine Schani wurde noch größer. Und
seine Stimme war durch Reue über das Un¬
recht. das er dem alten Manne angetan hatte.'
erstickt, als er zu antworten versuchte: „Ju¬
das war er . . . ."

(Berechtigte Uebertragnng aus dem Hollän¬
dischen von Harro EsfinghZ
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Sie erste Veranftattmm der Eisernen Front.
MaKenvee smmrung in den ..Ceniralhallen

Die Eiserne Front der Jadestädte, die Massen
der sozialdemokratischenund republikanischen
Kämpfer für Republik und Freiheit, waren
gestern zu einer Kundgebung in den „Central¬
hallen" versammelt. Der große Saal war über¬
voll besetzt. Kopf an Kopf, dicht gedrängt
standen sie, um den Worten des Reichstags¬
abgeordneten und Mitglieds des sozialdemo¬
kratischenParteivorstandes Joh . Stelling aus
Berlin zu lauschen. In glänzender, begeistern¬
der Rede zeigte er das Wirken des Faschismus
in Deutschlandauf, zeigte seine Möglichkeiten
an und rief dann zum Kampfe.

Die Versicherung, die Eiserne Front
werde den Nationalsozialismusnicht legal
zur Macht kommen lassen, um von ihm
„legal" niedergedrückt, ausgeplündert zu
werden, fand stürmische, anhaltende Zu¬
stimmung.

Mochten sich die Kommunisten auch gestern
wieder als Quertreiber zeigen: Die Eiserne
Front steht da, mächtig und geschlossen, sichtbar
dann, wenn sie zum Kampf gerufen wird. Sie
wird siegen, mag es auch Opfer kosten!

MgeoiHrretLr SEm
bezeichnete in seinem Referat einleitend den
Nationalsozialismus  als eine Seuche,
die als „die braune Pest"  bekannt¬
geworden sei. Bei Wahlen und auch in ruhigen
Zeiten, wie in Thüringen, Braunschweig und
Eutin, trete die Seuche merkbar hervor. Das
deutsche Bürgertum lasse sich von dieser Be¬
wegung stärker mitreißen, je mehr die Träger
des Nationalsozialismus das Maul aufvissen.

Große Teile der Bauern, vornehmlich jene,
die in ihrem Jugendrängen kein Ziel fänden,
dann der proletarisierte Mittelstand, der sich
entwurzelt und bedroht fühle, Studenten und
Schüler, die verhetzt und irregeleitet seien und
trübe in die Zukunft blickten, sie cklle leisteten
den NationalsozialistenGefolgschaft. Dazu gibt
es auch Verbitterte und Fatalisten aus der Ar¬
beiterklasse, die an das Dritte Reich glauben.
Wir haben Verständnis für ihre Lage — aber
glauben sie, daß es mit der Arbeitsdienstpflicht,
mit dem blutigen Terror des Hakenkreuzes
besser wird? Arbeiter zu sein, heißt stolz sein,
heißt dafür zu wirken, daß Hand- und Kopf¬
arbeit iürmer einen Ehrenplatz in unserer Ge¬
sellschaft einnimmt!

Wir alle haben die Hoffnung, daß es bald
einmal anders werde. Wir wissen, daß
eine neue Wirtschafts- und Gesellschafts¬
ordnung im Werden ist. Wir harren
aus, stehen zusammen im Vertrauen an
die Wahrheit unserer sozialistischen Lehre.

Wenn wir die Ursachen der Wirtschaftskrise
untersuchen und ihre Folgen ausmerzen wollen,
dann ist es notwendig, den Wirtschaftsführern
und maßgebendenKreisen der Wirtschaft zu
sagen, daß sie bald die Wege gehen müssen die
wir ihnen vorschreiben. Schaffung von Arbeit
r,t em gegenwärtigesZiel für uns ! Wir müssen
M-L ^ E2 .? rheben, daß alle Kreise der
Wirtschaftan ihre Pflicht erinnert werden, für
die Allgemeinheitzu wirken. Dazu gehört auch

Aufstellung zeglicher Lohn- und Gehalts-
Außenpolitisch haben wir die Forderung nach

Befriedigungder Welt und Beendigung der
gegenwärtigen Reparationspolitik zu erheben.

Wir wissen, daß nicht allein die Repa¬
rationslasten unsere mißliche Lage brach¬
ten, wie die Nationalsozialisten es sagen,
aber wir sagen dennoch: Es muß Schluß
gemacht werden mit den Reparations¬
zahlungen; Deutschlandkann nicht mehr
leisten!

Wollen wir aus der Krise heraus , dann ist er¬
forderlich, die Bereinigung der wirtschaftlichen
und politischen Gegensätze und Gegenstände.
Sie^garantieren einen für uns günstigen Ver¬
lauf der kommendeninternationalen Verhand¬
lungen, garantieren die Fortsetzungdes Hoover-
Moratoriums , garantieren uns ein Aufwärts in
nationaler und internationaler Beziehung!
Beschämendist dagegen, daß man heute den
Faschisten Hitler von der Regierung empfängt
und gewissermaßenseine Bestrebungen legali¬
siert.

Ein Wort zu den Unterhandlungen
der letzten Tage:  Wir verkennen nicht,
daß es ein untragbares Schauspiel wäre, wenn
während der kommendenReparationsverhand¬
lungen in Deutschland die Reichspräsi¬
dentenwahl  durchgeführt würde. Das Bild
der Wahl würde nicht das wahre Bild Deutsch¬
lands sein.

Wenn man aber von der GegenseiteBe¬
dingungen stellt, die wir nicht erfüllen
werden, dann ist das für uns das Zeichen,
daß wir für den Wahlkampf, der kommen
wird, rüsten müssen.

Holte der Kanzler nun Herrn Hitler und dann
erst Herrn Hugenberg, dann ist das zumindest
interessant. Herr Hugenberg ist schwer gekränkt,
daß er wieder einmal wie ein kleiner Dackel
hinter dem großen Wauwau herlaufen mußte.
(Heiterkeit.)

Die Stellungnahme der Eisernen
Front  in diesen Tagen ist klar gezeichnet: Es
sind die Ursachen zu mildern und zu beseitigen,
die zum Rechts- und Linksradikalismus geführt
haben. Es ist dafür zu sorgen, daß Arbeiter,
Angestellteund Beamte, daß der kleine Ge¬
schäftsmann, der Handwerker und der Bauer
nicht noch tiefer herabgedrückt werden. Wir
haben alles für die Hebung der Kaufkraft der
Massen zu tun. Unsere Pflicht ist schließlich,
aufzufordern, nicht länger ein Wirtschaftssystem
zu schützen, das unmoralischund verfault ist!

Darüber hinaus gehen unsere Forderun¬
gen dahin: Macht Schluß mit der braunen
Mordpest. Wir werden mit allen Stellen
Zusammenwirken, die die Erhaltung und
Befriedigung des Reiches wollen. Dazu
gehört, daß die Fenster der Amtsstuben
geöffnet werden, damit endlich der Moder¬
duft der Reaktion hinausweht.

Und wenn das so sein soll, dann wollen wir
nicht wieder mit den Feinden der Republik in
einen Topf geworfenwerden, wie es in der letz¬
ten Notverordnung geschah!

Wohin geht der Kurs?  Alle Rechts¬
kreise erklären heute aus ganz bestimmten
Gründen den Nationalsozialismus für legal.
Hitler hat seinen Legalitätseid geleistet, er hat
aber gleich hinterher das Wort vom „Köpfe¬
rollen" gesprochen. Dann haben die National¬
sozialisten durch eine Erklärung im Reichstag
die Köpfe der Poungpolitiker gefordert. Diese
und viele andere Drohungen und Redensarten
sind angeblichalle legal ! Pastoren und andere
Leute haben sich dann angeschlossen und vom

lieben Gott eine gute Hanfernte erbeten. Auch
im Oldenburger Landtag  hat man von
der Ausrottung der roten und der schwarzen
Pest gesprochen.

Ja , wenn das alles Legalität ist, dann
müßte man eine,, Preis dafür aussetzen,
zu ermitteln, was nicht Legalität ist.

Und schließlich: Haben die Boxheimer Doku¬
mente nicht weiter die seltsame Gesetzmäßigkeit
der Nationalsozialisten enthüllt? Ist Braun¬
schweig legal gewesen? Augenzeugen haben
Furchtbares berichtet. Ich kann mir nicht
denken, daß Menschen, die noch den Anspruch auf
die Bezeichnung Mensch erheben, diese Vorgänge
billigen und eine Partei , die solche Verbrechen
duldet und begünstigt, unterstützen und als legal
anerkennen wollen!

In zäher Kleinarbeit wollen wir dem
Treiben der Nationalsozialisten entgegentreten.
Wir wollen ihre Heuchelei entlarven, jene
Heuchelei, die mit der Wahl vom 14. September
1930 offenbar wurde, die man sich gegenüberden
letzten Notverordnungen wieder leistete.

Denken wir an das arbeitsscheueTun der
108 nationalsozialistischen Reichstags¬
abgeordneten, und stellen damit in eine
Reihe die nationalsozialistische Muste¬
rung, baß für Arbeitslose und Invaliden
„Selbstmord heilige Pflicht" ist! (Ent¬
rüstung und Oho-Rufe.)

Wie man die Arbeiter einschätzt, zeigen
immer wieder die Auslassungen der Presse der
NSDAP .; Beschimpfungen und Verleumdnugen
stehen voran. Diese „Arbeiterpartei" beschimpft
systematisch Arbeiter. Diese Partei von „Ar¬
beitern" läßt sich vom Kapital aushalten . Und
hat nicht die Harz bürg er Tagung  der
Reaktion gezeigt, wohin der Weg geht? Nie¬
mand darf sagen: „Es kann nicht schlimmer wer¬
den!" Wir wollen doch keine italienischen Zu¬
stände, wollen doch nicht die Vorkriegszustände
ohne Arbeitslosen-, aber mit Armenunter¬
stützung. Darum müssen wir uns gegen die
Verzweiflungsstimmung wenden, die sagt, daß
es schlechter nicht werden könne. Vergessen
wir nicht , daß wir noch viel , viel
verlieren können!

Die Wahlresultate der letzten Zeit lassen eine
sonderbare Entwicklung in Deutschland er¬
kennen. Das schwankende Bürgertum hat dem
Nationalsozialismus alles  hingeworfen.
Stärker anwachsen kann er nicht! Wir sagen
daher dem Bürgertum : Wir betrachten es als
unsere Aufgabe, den Nationalsozialismus in
Deutschlandnicht ans Ruder kommen zu lassen!
(Sehr richtig! Lebhafter Beifall.)

Der Reichsdurchschnittan Stimmen der
NSDAP , in der letzten Zeit ergibt einen Anteil
von 38 Prozent. Wir glauben nicht, daß er
höher wird; die 33 Prozent reichen nicht aus,
die Macht zu übernehmen. Sie zeigen uns unsere
Macht! Unsere Einheitsfront , die Eiserne
Front , von Sozialdemokraten, Gewerkschaftlern.
Arbeitersportlern und Reichsbannerleuten ist da!

Sie will den Bürgerkrieg nicht, weil wir
kein Chaos wollen und Volk und Land
viel zu lieb haben; aber zwingt man uns
den Kamps auf. dann kämpfen wir ! Und
wir werden siegen!

Nicht zagen, nein kämpfen, kämpfen bis zum
Letzten. Das tun wir. In diesem Sinne wird

das deutsche Proletariat , wird die Eiserne Front
den Faschismus von der Macht abhalten, wird
sie Deutschland von ihm befreien. In dies e m
Sinne vorwärts ! Voran an die
Arbeit! (Lebhafter , anhaltender Beifall.)

Sie AuswraOe.
Es meldeten sich lediglich zwei Kommunisten

zu Wort. Da von jeder Partei nur ein Ver¬
treter sprechen sollte, kam von beiden Frau
Hedwig Neu mann,  nachdem SPD . - Vor¬
sitzender Neue  komunistische Krakeeler ganz ent¬
schieden verwarnen mußte, zu Wort. Sie
wandte sich gegen das Verbot des Roten Front-
kümpferbundesund wollte darstellen, daß es der
Sozialdemokratie mit dem Kampf gegen den
Faschismus nicht ernst sei. Daher predigte sie
die Einheitsfront mit den Kommunisten. (Hört,
hört! und Rufe : „Oldenburger Landtagsauf¬
lösung!") Bei vielfachen Zwischenrufen von
Anhängern und Gegnern der Rednerin ver¬
breitete sie sich im wesentlichen über ihr Ein¬
heitsfrontideal. — Aus eine Verächtlichmachung
Eberts durch die kommunistische Rednerin anr-
wortete anschließend sogleich Versammlungs¬
leiter Neue,  der mit aller Schärfe die
schmutzige Verleumdung Frau Neumanns unter
dem Beifall der Versammlung zurückwies. In
gleicher Schärfe trat er dem Einheitsfrontgerede
der Rednerin entgegen und unterstrich das Refe¬
rat Stellings.

Vas SMutzwsrt
Abgeordneter Stelling  ging danach sach¬

lich auf die Ausführungen Frau Reumanns ein.
Die festgeschlossene Eiserne Front sei, das Habs
sich auch hier gezeigt, den Leuten von Rechts
und Links ein Dorn im Auge. Belegt durch
aufschlußreiches Material , wußte er die arbeiter¬
schädliche Haltung der Kommunisten darzu¬
stellen. So wie in Preußen beim Volksentscheid
sei das leider auch in Sachsen und in Oldenburg.
Da dürfe niemand erwarten, daß man die Kom¬
munisten in die Eiserne Front einlade. Auf
eine BeschuldigungFrau Neumanns, die SPD.
habe mit Kapitalisten die Arbeiterinteressen
verraten, forderte er zum Beweis auf, zum Be¬
weis, den niemand antreten könne. Umgekehrt
könne man gegen die Kommunistenzum Schlage
ausholen. Niemand würde das Verbot des
Roten Frontkämpserbundes gebilligt haben,
wenn nicht zu sehr belastendes, verbrecherisches
Material von ihm in die Hände der Polizei ge¬
langte. Die Sozialdemokratie wünsche nichts
mehr, als nicht gegen die KPD. kämpfen zu
müssen, sondern daß bald der Zeitpunkt komme,
an dem die Arbeiter aus der Taktik der KPD.
die Schlußfolgerungzögen daß eines jeden Platz
in der SozialdemokratischenPartei ist. Es
folgte weiter eine Widerlegung der anderen
Ausführungen, von allen Anwesenden mit
Interesse bis zum Schluß angehört. GeMse.
Stelligng endete mit der

Erklärung, daß die hinter der Eisernen
Front stehenden Verbände gegen jede
Diktatur aus dem Boden der Demokratie
angehen würden, sie kämpften für die
Revolutionierung der Massen, kämpften
siegreich den Kampf der Freiheit der
deutschen Republik! (Verfall)

Mit einem dreifachenHoch auf Sozialismus
und Republik endete die Versammlung.
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13. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
^te sich vor, ganz plötzlich. . . und sah

Maud Aldernon fest und forschend an.
„Können Sie mir nicht sagen, Miß Aldernon,

wo sich Max Leitung aufhält ?"
Maud Aldernon wurde um einen Schein

fragte*- "ber äußerlich ganz ruhig und
„Ich? Woher soll ich das wissen?"
Weber griff in die Westentasche und Holle

einen zusammengefaltetenBogen Papier hervor.
Namn ihn auseinander und gab ihn ihr.

Er beobachtetesie scharf, während sie ihren
Blick auf die Schrift richtete. Und glaubte sich
flicht zu irren : Maud Aldernons Hand zitterte
M deutlich, daß sich dies Zittern dem dünnen
-Ett Papier mitteilte.

„Er jetzt sah sie ihn an und zuckte mit den
Mionen Schultern.

„Ach so. . . ich vergaß!"
las ihr"vor- ^ aus ihrer Hand und

„„-ssMEn Sie wissen, wo sich Max Leiting
uMit , so wenden Sie sich an Miß Aldernon!

ist nach seiner Flucht bei ihr gewesen!"
klana' m^ M ^ lick lang war es still. Dann

D-^ -uô Eme ruhig zu ihm hinüber:
ten Slb-i., das schrieb, hat sich einen schlech¬
tlicht §ier glaubt , Mr. Weber! Max Leiting ist
wohl n ' ' das braucht ich Ihnen

Die?? n°̂ noch extra zu betonen!"
Weber' einlv ^ Erklärung machte
Möglich gewesen̂ ^ ^ re doch immerhin
Webers ' möglich  gewesen, Mr.
unerhört dak- ^ M fest. „Ich 'finde es
Angelegenheit in dieser Weise in eine

l-L egLnye dtnemzuzerren versucht, bei der

ich ja schließlich der am meisten in Mitleiden¬
schaft gezogene Teil bin !"

„Selbstverständlich!" meinte Weber verlegen.
„Ich erkläre Ihnen : ich weiß nicht, wo Max

Leiting ist! Aber selbst wenn ich es wüßte, würde
ich es Ihnen wohl kaum sagen, weil ich persön¬
lich Max Leiting für unschuldig halte !"

Weber stand auf.
„Ihre persönliche Meinung ist für die Polizei

kein Beweis, Miß Aldernon! Vorläufig liegen
gegen Max Leiting die allerschwersten Verdachts¬
momente vor, die durch die Verhaftung seiner
beiden Komplizen und die eigenartige Geschichte,
mit der sie sich herauszureden versuchen, nur
neue Nahrung erhielten. Wenn er wirklichun¬
schuldig war, hätte er nicht zu fliehen brauchen,
sondern die weiteren Ergebnisse der Unter¬
suchung abwarten können!"

„Vielleicht ist er geflohen, um seine Un¬
schuld zu beweisen, indem er Ihnen eines Ta¬
ges die wahren Täter bringt ?"

Weber lächelte.
„Wir hoffen, den Fall auch ohne seine Hilfe

klären zu können!" sagte er und wollte sich ver¬
abschieden.

Da trat MademoiselleBlanche ein.
„Miß Aldernon, Mister Wellner bittet

darum, Sie sprechen zu dürfen!"
Es gab Weber einen förmlichen Ruck.
„Wellner? Das ist doch . . ."
„Der Mann , dessen Rolle Max Leiting

spielte, ja !" bestätigte Maud Aldernon.
„Wo kommt der Mensch denn plötzlich her?"
„Das kann ich Ihnen natürlich nicht ver¬

raten !" lächelte sie. „Doktor Reichwald rief
mich vor zwei Stunden an und teilte mir mit,
daß Wellner wieder da sei!"

„Ja , zum Donnerwetter, dann wäre es doch
seine Pflicht gewesen, sich sofort bei der Polizei
zu melden! Wir haben ihn bereits für tot ge¬
halten, weil anzunehmenwar, daß Leiting und
seine Genossen ihn aus dem Wege räumten,
um ungehindert arbeiten zu können. Seine
Aussage ist von allergrößter Wichtigkeit füruns !"

„Nun, Sie haben ja jetzt Gelegenheit, ihn
zu fragen, Mr . Weber!" erklärte Maud Alder¬
non und gab der Französin einen Wink.

Fred Wellner trat ein. Blieb zögernd an
der Tür stehen, als er Maud Aldernons Besuch
sah und begnügte sich mit einer stummen Ver¬
beugung. Er hatte ungefähr dieselbe Figur
wie Max Leiting, erschiennur etwas schlanker
und hatte ein viel schärfer gezeichnetesGesicht,
aus dem die große Nase hart hervorsprang.

Maud Aldernon sah ihn an.
„Mr. Reichwald sagte mir, daß Sie mich zu

sprechen wünschten, Mr. Wellner!" begann sie,
ihn mit einer Handbewegung ausfordernd,
näherzutreien. „Kriminalkommissar Weber!"
stellte sie mit einer fast liebenswürdig an¬
mutenden Geste den Kriminalisten vor. „Mr.
Weber freut sich ebenfalls, Sie kennen zu ler¬
nen!"

„Ich wollte vor allem, Miß Aldernon, mein
Bedauern darüber aussprechen", erklärte Fred
Wellner, „daß ich unverschuldetdie Ursache des
furchtbaren Verbrechens . . ."

„Wieso die Ursache, Mr . Wellner . . . Sie
können doch nichts dafür !"

„Allerdings nicht. Aber ich mache mir Vor¬
würfe, daß ich so leichtsinnig in eine Falle
tappte und den Verbrechern dadurch gewisser¬
maßen die Gelegenheit bot, ungestört arbeiten
zu können!"

„Das müssen Sie uns näher erklären!" for¬
derte ihn KommissarWeber lebhaft auf. „War¬
um haben Sie sich übrigens noch nicht auf dem
Alexanderplatz gemeldet?"

„Das sollte heute nachmittag geschehen!" er¬
widerte Wellner mit einem Lächeln um die

„Schon gut !" winkte Maud ab. „Sie woll¬
ten uns erzählen, was mit Ihnen geschah!"

„Ja ! Ich kann Ihnen gleich am Anfang
verraten, warum ich noch nicht bei Ihnen war,
Herr Kommissar! Seit zwei Tagen brn ich wie¬
der aus — „freiem Fuß" . . . und von diesen
zwei Tagen habe ich allein anderthalb ver¬
schlafen! Wenn man fünf Tage oder vielleicht
noch länger als Gefangener einer Verbrecher-
Lande in einem Kellerraum sitzt, ohne ein Auge
zutun zu können, kann man sich ja vorstellen.

daß man fertig ist und zusammenklappt, wenn
man endlich wieder Mensch sein darf !"

„Das allerdings verstehe ich . . ."
„Ich will mich ganz kurz fassen. Als ich

eines Tages von Doktor Reichwald aus, der
mir gerade mitgeteilt hatte, daß er mich, den
Sohn eines alten Freundes, als Sekretär der
Amerikanerin Mrs . Aldernon unterbringen
könne, nach Hause kam, fand ich dort einen
Brief, in dem ich aufgefordert wurde, unver¬
züglich nach dem Hause Fenderstratze3 zu kom¬
men, wo man mir etwas außerordentlichWich¬
tiges mitzuteilen habe."

' Mha !"
„Erst hielt ich die Sache für einen dummen

Scherz. Dann ging ich doch. Mehr aus Neu¬
gier. Ich fand eine Villa, in der ich von zwei
Herren in Empfang genommenwurde."

„Wie sahen die aus ?"
„Von den Gesichternkann ich Ihnen nichts

verraten . . . beide trugen Masken! Als ich
das merkte, war es bereits zu spät zur Umkehr,
denn beide begrüßten mich sehr ungastlich mit
einem Browning in der Faust. Der eine von
ihnen sah körperlichaus wie ein Athlet außer
Dienst, der andere war groß und hatte pech- .
schwarzes Haar."

„Danke, ich weiß! Weiter!"
„Kurz und bündig teilten sie mir mit, daß

ich nur zwischen zwei Wegen zu wählen habe;
entweder ihr Komplize bei der Beraubung der
Mrs . Alerdnon zu werden, als deren Sekretär
ich ja engagiert worden sei — oder . . . nun, dies
oder ließ nur einer Vermutung Raum. Ich war
zwar überrascht, erklärte aber sofort, daß das
elftere für mich gar nicht in Frage käme! „Schön,
dann machen wir es eben ohne dich, mein
Junge !" sagte der Athlet. Und ehe ich zur Be¬
sinnung kam, hatten sie mich gepackt uno in einen
kleinen muffigen Kellerraum transportiert . Da
saß ich unendlich lange Zeit, ohne daß sich ein
Mensch um mich kümmerte."

„Wenig angenehm!" brummte Weber.
„Das können Sie sich vorstellen. Besonders,

da ich mir alle möglichen Gedanken machte, was
die Burschen mit Mrs . Aldernon Vorhaben
könnten. Ich sann auf Flucht. Der Kellerraum
hatte nux ein kleines vergittertes Fenster, das.
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Rüstringen , 12. Januar.

^ Gchauweitzaus:
Das Spielzeug Ihrer Maie?St.

Das Spielzeug jener russi¬
schen Zarin ist ein Leut¬
nant, der sich, der Not
gehorchend, als falscher
Prinz ein- und auffüyrt
ind der in dieser falschen
Maske das Herz der Kai-
erin gewonnen hat. Der

. , . . ^ ^ ^ 'chte Prinz von Kurland
konspiriert und rebelliert irgendwo draußen im
Lande umher. Erfolglos. Elisabeth und der
jetzt zum Gardekommandanten erhobene kleine
Leutnant bleiben zusammen. Da die Operette
Josef Königsbergers  um 1760 herum
spielt, ließen sich eine gute Musik (durch Herrn
Mayer  mit gewohntem Erfolg zu Gehör ge¬
bracht) und eine interessante Ausstattung mit
Rokokokostiimen machen. Die Musik weicht vom
Alltäglichen ab, sie besitzt einen besonderen
Rhythmus, ist klangvoll und fesselt ,o. Die Ge¬
samtleitung unter Direktor Hellwiq  war sehr
ansprechend. Flottes , sicheres Spiel, Gesang,
Tänze. Letztere durch Frl . Weinert  einstu¬
diert . In der Rolle der Zarin brillierte Frl.
Bergas,  den Leutnant gab Herr Karbus.
Mehrfach erprobtes Zusammenspiel. Auch Herr
Hennies  und Frl . Abel  waren wieder recht
mett. Herr Thierfelder  beglücktedie Szene
mit einem etwas ulkigen Polizeiminister, Herr
Gogol  verkörperte die Rolle eines Majors.
Die Herren Neumann, Juhr , Kohrs und Kruse
Hatten kleinere Rollen auszufüllen; ebenso die
Damen Wittmann und Schwörer. Die Operette
ist unterhaltsam und musikalisch anziehend. Auf
Ausstattung ist wieder viel Mühe verwendet
worben. Sie wird die Woche hindurch auf¬
geführt. — Bei dieser Gelegenheit sei mitgeteilt,
daß die vorgestrige Vorstellung des „Weißen
Rdß'l" wieder ausverkauft war (es wird näch¬
sten Sonntag noch einmal durch eine Auf¬
führung die Gelegenheit des Besuches geboten)
und daß in den Anfang Februar stattfindenden
Operngastspielen die bestens bekannten Sän¬
gerinnen Irl . Violetta Schadow aus Berlin und
Frl . Asnne Paulsen aus Dresden Mitwirken
werden. Wovon sich die Theaterleitung wieder
eine besondere Anziehung verspricht.

Eine Verkehrsverbesserungam Metzer Weg.
In den letzten Tagen wurde im Interesse des

Verkehrs über den Bahnübergang Metzer Weg
ein schon seit längerem gehegter Plan verwirk¬
licht. Man hat, kurz gesagt, beiderseits vor den
Barrieren rechterhand stehende Laternenpfähle
in etwa drei bis vier Meter Höhe mit einer
orange aufleuchtenden Lampe  ver¬
sehen. Diese Lampen zeigen dem Benutzer des
Aeberganges von der Wilhelmshavener Straße
wie auch von der Roonstraße aus an, daß er
mit einer baldigen Oeffnung der
E,i .se nbah ns ch ranken  rechnen kann. Die
Reichsbahnverwaltung kommt damit einem
Wunsche des Publikums entgegen, das am
Metzer Weg leider sehr oft und sehr lange war¬
ten muß, weil bekanntlichacht Eleispaare durch
die Barrieren gesichert werden. Der Schranken¬
wärter schaltet also jeweils die Lampe entweder
dann ein, wenn die Schrankennur für ein oder
zwei Minuten geschlossen werden oder wenn nach
längerer Schließung ihre Oeffnung in einer
oder zwer Minuten  bevorsteht. Die An¬
ordnung hat viel für sich. Wie mancher Fuhr-
werkslenter hat sichz. B. in der Wilhelms-
hovener Straße schon zur llmquerung durch vre
Hindenbulgstraße weitergewandt, wenn er die
Schranken geschlossen sah. Ebenso ist es Rao-
fahrern gegangen, und oft auch ziehen Fuß¬
gänger es vor, lieber einen Umweg zu machen,
als fünf, zehn oder fünfzehn Minuten lang dorr

Stimme aus dem Hintergrund.
Was ein sprechender Star angerichtet hat.

Aus Erkelenz wird berichtet: Ein kleines,
aber peinliches Mißgeschick, das dem Mitglied
einer fröhlichen Tafelrunde widerfahren ist,
wird in der Umgebungviel belacht.

Die Geschichte trug sich in einer stark besuch¬
ten Gastwirtschaftzu. Die Gesellschaft saß an
ihrem Stammtisch. Es wurde gelacht und ge¬
sungen; zwischendurch sprachen die Herren eifrig
dem Vier zu.

In fortgeschrittenerStunde erhob sich einer
der Zecher und eilte schwankenden Schrittes nach
einem verschwiegenen Winkel, der zu den not¬
wendigen, aber nicht gern erwähnten Räum¬
lichkeiten einer jeden menschlichen Behausung
gehört. Aber, als der Mann freudig auf die
mit einem herzförmigen Ausschnitt versehene
Tür zueilen wollte, vernahm er plötzlich ein
lautes „Besetzt!"

Mißmutig eilte er in das Lokal zurück, hörte
mit säuerlicher Miene die Witze seiner Stamm¬
tischgenossen an und erhob sich nach einiger Zeit
wieder, um zu jenem Tllrchen zu eilen, das ihn
mit magischer Gewalt anzog. Aber kaum war
er in der Nähe, als ihm wieder ein schrilles
„Besetzt!" entgegentönte.

Es blieb ihm nichts übrig, als auch jetzt
wieder Kehrt zu machen. Begreiflicherweisewar
er in nicht gerade rosiger Laune. Als seine Not
am höchsten wurde, verließ er zum dritten Male
das Lokal und legte die Hand auf die Klinke.
„Besetzt!" pfiff ihm eine unbekannte Stimme
in die Ohren.

Jetzt aber hatte der Gast genug. Wütend
eilte er in den Gastraum zurück und machte
dem Wirt einen Riefenkrach. Es sei,unerhört,

schrie er, daß man die Gäste in einer solchen Art
und Weise schikaniere. Man müsse ja geradezu
glauben, daß der Wirt eigens einen Dauersitzer
engagiert habe, der die Gäste am Betreten jenes
Ortes hindere . . .

Kopfschüttelndeilte der Wirt zur verhexten
Tür . Hinter ihm der wutbebende Zecher und
die belustigten Gäste aus dem Wirtshaus . Wie¬
der vernahm man das stereotype„Besetzt!" Aber
der Wirt ließ sich nicht abschrecken, sondern ritz
mit einem Ruck die Tür auf und — fand die
Zelle' leer. Die Gäste waren einen Augenblick
sprachlos, dann brachen sie in dröhnendes Ge¬
lächter aus.

Der geheimnisvolle Rufer war bald ermit¬
telt : der abgerichteteStar eines Nachbarn hatte
sich den Spaß geleistet, die in Bedrängnis ge¬
ratenen Gäste zu uzen. Der ame Zecher mußte
sich nun zum Schaden auch noch den Spott ge¬
fallen lassen. Denn, als die Sache aufgeklärt
war, konnte ihm auch die leere Zelle nichts mehr
nutzen. Es war zu spät . . .

Welche Konsequenzen die kleine Tragikomödie
nach sich ziehen wird, ist noch nicht abzusehen.
Aus jeden Fall hat der Wirt einen treuen
Stammgast verloren. Wenn er das Pech hat,
aus einen rechthaberischenGegner gestoßen zu
sein, so ist es möglich, daß dieser ihn wegen —
Sachbeschädigungverklagt. Dem Wirt steht es
dann allerdings frei, sich an dem Besitzer des
sprechenden Stars schadlos zu halten. Ein Rat¬
tenschwanzvon Prozessen steht in Sicht . . .
Wenn die Notverordnung nicht rechtzeitig Ab¬
hilfe schafft, sind die Folgen nicht auszudenken!

festnahme eines Massenbrnndstifters.
Landjägern des Spreewalddorfes Sielow

gelang die Verhaftung eines jungen Mannes,
der durch eine lange Serie von Brandstiftungen
seit Jahren den Landkreis Kottbus, insbeson¬
dere die Einwohner der Dörfer Sielow, Wer¬
ben, Rüben, Müschen und Guhrow, beunruhigte.
Zuletzt ließ der Täter — es ist der 19jährige
Friedrich Neumann aus Werben — vier Scheu¬
nen und zwei Stallungen innerhalb 48 Stunden
in Flammen aufgehen.

Schon seit längerer Zeit hatte die in Sielow
stationierte Schupoabteilung den Befehl er¬
halten, in der gefährdeten Gegend nachts auf
verdächtigePersonen, die auf Anruf nicht stehen
blieben, zu schießen. Trotzdemblieben die sehr
intensiv durchgeführtenErmittlungen jahrelang
ohne Ergebnis. Fast jeder wurde verdächtigt.
Der wirkliche Täter ist nun durch die Aufmerk¬
samkeit eines Feuerwehrmannes festgestellt wor-

l den. Während der Löscharbeiten bei dem letzten
Brand in dem Dorfe Sielow fiel diesem Feuer¬
wehrmann ein kleiner, schmächtiger Mensch auf,
der bereits seit Jahren immer als einer der
ersten Helfer an der jeweiligen Brandstätte er¬
schienen war. Ein Oüerlandjäger sagte dem
jungen Menschen das Verbrechenauf dem Kopf
zu. Der Junge machte Ausflüchte, legte aber
nach einem 14stündigenKreuzverhör durch die
Landjäger ein umfassendesGeständnis ab. Im
Alter von 15 Jahren hatte er den ersten Brand
angelegt und seitdemetwa weitere 20 Großfeuer
folgen lassen. Sein Vater lebt nicht mehr, seine
Mutter hat sich nie um ihn gekümmert. Be¬
reits vor drei Jahren erfolgte eine Anzeige
gegen den jungen Menschen: man hielt es aber
für unwahrscheinlich, daß ein so unscheinbarer
Jüngling ein derart gefährlicher Pyromane
sein könne . . .

vor den Barrieren ungeschützt zu stehen. Diese
Widerwärtigkeiten werden von heute an zum
Teil gemildert. Man mutz anerkennen, daß die
Anbringung der Signallampen von schätzens¬
wertem Vorteil ist. Jedermann weiß dann,
wenn er sie leuchten sieht, daß er durchaus nicht
mehr „eine halbe Ewigkeit" am Bahnübergang
zu stehen braucht. Gerade den Dauerbenutzern
des Bahnüberganges wird sich die Neuregelung
schnell einprägen. Durch eine Kontrollampe im
Stellwerkgebäudeist Vorsorgegetroffen, daß die
Einrichtung nicht versagt bzw. nicht unbemerkt
versagen kann. Obwohl es sich bei dieser, wenn
auch geringfügigen Verbesserung der viel be¬
klagten Zustände am Metzer Weg um eine ver¬
suchsweise  Einrichtung handelt, glauben
wir, daß sie sich bewährsn und dauernd bei¬
behalten wird. — Im übrigen können wir Mit¬
teilen, daß auch sonst reichsbahnseitigweitmög¬
lichst versucht wird, den jadestädtischen Verkehrs-
Wünschen entgegenzukommen. So wurde gestern
in einer durch den Stationsvorsteher Herrn

Gramberg durchgeführten Presseunterweisung
am Metzer Weg, an der auch Herr Stadtrat
Kleine teilnahm, von letzterem mitgeteilt, daß
die Reichsbahnverwaltungneuerdings der Staat
Rüstringen Pläne über die Verlegung
der Eisenbahnbrücke in Mariensiel
hat zugehn lassen. Man denkt hierbei an einen
Brückenneubauneben der bisherigen, und zwar
in der gleichen Weise wie bei der Straßenbrücke.
Die jetzige Mariensieler Eisenbahnbrückebefin¬
det sich in einem Zustande, der ein lleberfahren
nur noch im 20-Kilometer-Tempo gestattet.
Ebenso ist in diesem Zusammenhang das Pro¬
jekt einer Untertunnelung der Ebke-
riege  unter den Mariensieler Bahndamm hin¬
durch erneut angeschnitten worden. Es sieht
aber für Rüstringen eine starke Beteiligung vor,
so daß auf dem Rathaus zurzeit geprüft wird,
welche Summen nach den neuen Plänen der
Reichsbahn in Frage kommen und ob die Staüt
hierfür die erforderlichen Mittel aufbringen
kann.

Schornsteinbrand in der Paulstraße.
Ein kleiner Schornsteinbrandentstandgestern

nachmittag gegen 5 Uhr in einem Hause der
Paulstraße. Zwei Löschwagen der Werftfeuer¬
wehr rückten sofort an, um das Feuer zu löschen.
Allerdings brauchte mit Wasserhilfe nichts unter¬
nommen werden; die Feuerwehr reinigte di?
Schornsteinnische von brennenden Aschresten.

Wegen Uebertretung des Abzeichenverbots
sistiert.

Bei der gestrigen Kundgebung der Eisernen
Front wurden durch Beamte der Ordnungs-
Polizei mehrere Reichsbannerangehörigesistiert,
die unter das Abzeichenverbot fallende Mützen¬
schilder trugen. Einige, die nur Schwarzrotgold
im Mützenschild hatten, wurden gleich wieder
freigelassen, während drei Mann wegen Ueber¬
tretung der Notverordnung zur Anzeige gebracht
worden sind.

Kleine Unfälle.
Auf einem Hofgrundstück in der Roonstraße

stürzte gestern von einem Balkon ein morsch
gewordener mit Erde gefüllter Blumenkasten.
Ein Teil des schweren Kastens traf einen aus
dem Hose mit Holzspalten beschäftigtenHaus¬
bewohner so unglücklich an der Schulter, daß
eine Splitterung des Schulterblattes eintrat . —
Ein aus der Friedrich-Ebert-Straße kommender
Kraftwagen fuhr gestern abend in der Deich-
stratze einen ohne Licht fahrenden Radfahrer an
und brachte ihn zu Fall . Er trug in der Haupt¬
sache eine Kopfwunde davon.

Aus dem Vildungsausschuß.
Wir werden um Veröffentlichungdes Fol¬

genden ersucht: „Warum Abrüstung ?"
Der Lichtbildervortrag steht von dieser Woche
ab für die Distriktsversammlungen und alle
Jugendorganisationen zur Verfügung. Es ist
für die Belebung der Distriktsversammlungen
überhaupt in höherem Maße das Lichtbild za
verwenden, der Bildungsausschutz wird za
diesem Zwecke im Einvernehmen mit dem Be-
zirkssekietariat eine Reihe weiterer Lichtbild¬
vorträge beschaffen, die denn auch den anderen
Ortsvereinen für ihre Bildungsarbeit zur Ver¬
fügung gestellt werden können. Anträge zu dem
Vortrag „Warum Abrüstung?" gehen an den
Genossen Kraft, Peterstr. 83. Für die Theater¬
besucher sei mitgeteilt, daß der Bildungsaus¬
schuß die Eintrittskarten zu der Volks-
bühnenvorstellung  am Sonnabend, dem
16. Januar , ab heute auf dem Parteibüro aus¬
gibt. Der Eintrittspreis ist denkbar niedrig
gehalten; es stehen aber nur eine beschränkte
Zahl von Karten zur Verfügung. Deshalb wird
rechtzeitigerKauf empfohlen. Zur Aufführung
gelangt die moderne Operette „Das Spiel¬
zeug Ihrer Majestät"  von Königsberger,
Generalversammlung der Freien Turnerschaft

Neuengroden.
In der „Nordssestation" fand die General¬

versammlung der Freien Turnevschaft Neuen¬
groden statt. Der erste Vorsitzende gab den
Jahresbericht. Der Verein hat einen Bestand
von 95 Mitgliedern über 14 Jahre , sowie eine
Kinderabteilung von 60 Schülerinnen und-
Schülern. Dem Kassenberichtwar zu entneh¬
men, daß die Kassenverhältnisse>-stabil sinW
Zwanzig arbeitslose Mitglieder hat der Ver¬
ein, sie sind beitragsfrei . Der Monatsbeitrag
konnte gesenkt werden: für Turner auf 60 Pf.
und für Turnerinnen und Jugendliche auf
40 Pf. Die Ausgaben für Neuanschaffung
usw. müssen in diesem Jahre eingeschränkt
werden, damit der Verein überall seinen Ver¬
pflichtungen Nachkommen kann. Der technische
Jahresbericht zeigte eine gute Entwicklung
aller Abteilungen, besonders bei den Hand¬
ballern und Spielleuten , welche ihre Tätigkeit
im letzten Jahre öfter unter Beweis stellen
konnten. Ein Hindernis hat die Handball¬
abteilung leider in den unglücklichen Platzver¬
hältnissen. Lehrstunden und Kurse wurden
von den Vorturnern und Leitern gut besucht,

ich bearbeitete, ohne Erfolg. Ich hatte sehr un¬
ter Hunger und Durst zu leiden. Endlich, nach¬
dem ich schon alle Hoffnungen aufgegebenhatte,

„ es mir, das Gitter des Fensters zu lockern.
Nun "arbeitete ich fieberhaft, rüttelte stunden¬
lang daran, kratzte mit den Fingernägeln den
locker werdendenMörtel heraus und war endlich
am Ziel. Es war Nacht, als ich Herausstieg. Ich
wollte nur nach Hause, mich etwas stärken, baden
und umziehen und dann sofort Doktor Reichwald
aufsuchen. . . aber die Reaktion warf mich nie¬
der Essen und baden konnte ich noch, dann sank
ich auf die Couch und schlief. . . schlief wie ein
Toter !"

„Hm! Das ist alles, was Sie uns zu erzählen
haben?"

„Ja . Heute früh ging ich sofort zu Doktor
Reichswald und erfuhr durch ihn erst, was in der
Zwischenzeit geschehen war."

„Damit können wir allerdings wenig anfan¬
gen. Immerhin . . . glauben Sie , die beiden
Männer zu erkennen, wenn Sie ihnen gegen¬
übergestellt werden?"

„In der Figur ganz bestimmt!" sagte Well-
ner entschieden.

„Schön, dann erwarte ich Sie heute nachmit¬
tag um sechs Uhr am Alexanderplatz. . . Zim
mer 487!" meinte Kommissar Weber. „Ich möchte
Ihre Aussage zu Protokoll nehmen und Sie mit
den beiden Verhafteten konfrontieren. Eins noch,
können Sie mir nicht einen Fingerzeig geben,
wie die Verbrecher von ihrem Engagement er¬
fahren haben können?"

„Darüber habe ich mir auch schon den Kopf
zerbrochen. . . leider aber vergebens!"

Weber erhob sich wieder.
„Ich möchte Sie nicht länger stören, Miß

Aldernon!" Er verabschiedete sich und ging.
Fred Wellner blieb nur noch ein paar Minu¬

ten. Als er allein mit Maud Aldernon war, gab
er sich freier und ungezwungener.

„Ich kann mir denken, wie sehr Sie unter
dem Schlag leiden, Miß Aldernon", sagte er und
schlug einen wärmeren Ton an. „Doktor Reich¬
wald sprach mit mir darüber und gab mir den
Rat, Ihnen persönlich meine Dienste anzubieten,

da Sie doch sicher jeHt mehr denn je einen Men¬
schen brauchen, der Ihnen . . ."

Maud Aldernon unterbrach ihn.
„Es ist sehr nett von Ihnen , Mr . Wellner,

aber ich brauche niemand! Ich bin noch immer
allein fertig geworden mit allem." Sie sah ihn
prüfend an. „Aber ich möchte Ihnen . . . bitte,
verstehen Sie mich richtig . . . die Verquickung
Ihres Schicksals mit dem unserenhat Ihnen übel
mitgespielt. Ich halte es für meine Pflicht, Sie
dafür zu entschädigen. . ."

Er stand plötzlich steil vor ihr und machte ein
abweisendes Gesicht.

„Daß iS in eine mir gestellteFalle ging, ist
meine eigene Schuld, Miß Aldernon!" sagte er
in seinem etwas harten Englisch. „Dafür kann
ich keine Bezahlung beanspruchen!"

Und kurz verbeugte er sich und wandte sich der
Tür zu.

„Es lag nicht in meiner Absicht, Sie zu krän¬
ken. Mr . Wellner!" kam es kühl von ihren Lip¬
pen. „Ich wußte nicht, daß Sie so empfindlich
find! Entschuldigen Sie. Unter diesen Umständen
aber ist es, glaube ich, beinahe besser, daß Sie
nicht der Sekretär meiner Mutter wurden, denn
wahrscheinlich hätten Sie diese Stellung schon in
den ersten Tagen wieder aufgegeben!"

Er sah sie verdutzt an, stand noch einen
Augenblickzögernd an der Tür und verbeugte
sich abermals schweigend.

„Doktor Reichwald scheint recht zu haben . . .
das muß eine sehr vornehme Familie sein, aus
der Fred Wellner stammt!" dachte Maud Alder¬
non mit einem Lächeln. „Ein Amerikaner hätte
es für selbstverstänolich gehalten, daß man ihn
entschädigte für das Erlebnis . Jenseits des
Ozeans scheinen die Menschen doch etwas anders
zu feinst'

XIV.
Max Leiting fühlte ein heftiges Stechen im

Kopf, hatte einen eigentümlichenfadsüßlichen
Geschmack auf der Zunge und öffnete die Äugen.
Sah nichts als Schwärze um sich. . . undurch¬
dringliche Schwärze.

Richtete sich auf und versuchte Klarheit zu ge¬
winnen, wo er sich befand.

Stand und tat ein paar erst noch schwerfällige

Schritte. Unsicher, die Hände vorgestreckt. Stieß
gegen die Wand.

Und wußte mit einmmal, was geschehen war.
Er befand sich in der Gewalt von Verbrechern,

die ein begreiflichesInteresse daran hatten, ihn
auszuschalten.

Wie war das doch gleich? Ach ja . . .
Er war in das Auto hineingezerrt worden,

das auf ihn gewartet hatte, und sah sich zwei
maskierten Männern gegenüber, die ihn mit
Sckwßwaffen in Schach hielten.

Und das Auto sauste in schneller Fahrt davon
. . . vorwärts , ohne daß er zu erkennen ver¬
mochte, wohin es ging. Auf beiden Seiten waren
die Fenster mit dichten Vorhängen verdeckt.

„Was wollen Sie von mir?" hatte er ge¬
fragt und darauf eine Antwort erhalten, die die
Situation nicht klärte.

Erst nach einer langen Pause hatte der eine
der beiden Maskierten wieder gesprochen:

„Warum sind Sie noch in Berlin, Max
Leiting?"

„Ich wüßte nicht, warum ich nicht in Berlin
sein soll?"

„Sie wissen doch, daß die Polizei Sie sucht
und jeden Augenblick wieder verhaften kann.

„So leicht lasse ich mich nicht fanqen!"
„Das haben wir eben bemerkt!'^ lachte der

andere.
„Was wollen Sie von mir ?" fragte Max

Leiting zum zweiten Male.
„Wir wollen ein Geschäft mit Ihnen machen.

Aber ein etwas besseres Geschäft als das, wozu
Sie Otto Larisch verleitete!"

„Bitte !"
„Sie stehen unter dem Verdacht, die alte

Aldernon getötet zu haben. Wenn Sie wieder in
die Hände der Polizei fallen, was wahrscheinlich
früher oder später der Fall sein würde, gelänge
es Ihnen schwerlich, sich von diesem Verdacht
rcinzuwaschen. Sie erscheinen zu sehr in die Ge¬
schichte verwickelt, um unschuldig zu sein!"

„Wozu erzählen Sie mir, was ich selbst
weiß?"

„Weil es zu unserem Geschäft gehört! Es
wäre das Beste für Sie, wenn Sie Deutschland

so bald als möglich den Rücken kehrten. Dazu
wollen wir Ihnen verhelfen!"

„Aus reiner Menschenfreundlichkeit?" fragte
Max ironisch.

„Unsere Motive können Sie nicht interessie¬
ren, Max Leiting! Hören Sie zu: Wir geben
Ihnen zehntausend Mark, Sie verpflichten sich,
mit uns jetzt nach Hamburg zu fahren, von wo
morgen früh um elf Uhr die „Oldenburg" den
Hafen verläßt . . . nach Neuyork."

„Das dürfte unmöglich sein, da man die
Häfen ganz besonders scharf bewachenwird!"
wandte Max ein.

„Wir sorgen dafür, daß Sie ungehindert an
Bors kommen. Sie erhalten von uns einen
einwandfreien' Patz, der allerdings eine durch¬
greifende Aenderung Ihres Aeußern verlangt!"

„Mit anderen Worten, Sie wollen mich ab-
schieben, um ungestört . . ."

„Was wir wollen, gehört nicht hierher!"
unterbrach ihn der andere scharf. „Wir könnten
uns die Mühe sparen und Sie einfach wieder
der Polizei in die Hände spielen. Aber wir
wollen nicht, daß ein Unschuldiger verurteilt
wird . . . deshalb unser Angebot!"

„Sie haben ein zartes Gewissen!"
„Zum Teufel, lassen Sie Ihre ganz unan¬

gebrachten Glossen! Wollen Sie oder wollen
Sie nicht?"

„Dann müßte ich erst weiter hören, wie Sie
sich die Sache in der Ausführung denken!"

„Einer von uns geht mit Ihnen an Boro
der „Oldenburg" und begleitet Sie nach Neu¬
york! Glücklich in Amerika, können Sie tun
und lassen, was Sie wollen!"

„Ich wüßte nicht, wo da der Vorteil für
mich liegt. Sie wollen mich nach Amerika ao-
schieben. . . dort soll ich dann mein Leben lang
immer mit dem Mordverdacht als Anhangs
herumlaufen und immer unter der Gefahr
stehen, einmal doch entdeckt, verhaftet und nach
Deutschland zurücktransportiert zu werden! Ver¬
lockend ist diese Aussicht nicht!" .

„Wenn Sie so dumm sind, sich fassen zu las"
sen! Amerika ist groß!"

(Fortsetzung folgt.)
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13. Fortsetzung. '

Ein paar Monate nach der Kündigung er¬
zählte mir ein Herr Ebert vom Stadtnnsstons-
komitee in aller Unschuld, dag Stoecker schon rm
März dem Komitee versprochen habe, für meine
Entfernung aus der Redaktion zu sorgen und
mich durch eine konservative Persönlichkeit, zu
ersten ! Als ich nunmehr der Sache nachging,
wurde mir das von verschiedenen Seiten be¬
stätigt. Stoecker hatte mich belogen.

Hätte er mir geschrieben, daß er wegen sach¬
licher Differenzen sich von mir trennen müsse,
so wäre ich sehr traurig gewesen, hätte mich aber
in das Unabänderlichegefügt und ihm ein
warmes Andenken an zahlloseStunden erheben¬
der Gemeinschaftsarbeitbewahrt. So aber fiel
Dunkel aus sein Bild. Er hatte mich als Re¬
dakteur loswerden, aber als Anhänger behalten
wollen. Darum schob er als schuldig an dem
Bruch den ihm blind ergebenenEigentümer des
Volk" vor und diskreditierte damit diesen mir

befreundetenMann, einen Regierungsassessor
Bresges, in meinen Augen. Er selbst hatte nicht
den Mut, die Verantwortung für etwas zu über¬
nehmen, wofür er allein verantwortlich war.

Im Januar 1896 hatte er unter dem Einfluß
von uns Jungen die offizielle Trennung von den
Konservativenvollzogen. Im Sommer 1896 gab
«r meinemNachfolger von Oertzendie Instruk¬
tion für die Redaktion des „Volk" : „Schreiben
Sie konservativerals konservativ und rechtser
denn rechts"

Oft habe ich im Geiste
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die mir beide gleich nahe gestandenhaben, mit¬
einander verglichen. Beide waren überzeugte
Christen. Aber Stoecker hatte die ganze Un¬
duldsamkeitdes starren Orthodoxen, Naumann
die allumfassende Liebe des Nazareners .

Beide waren von stärkstensozialen Impul¬
sen getrieben. Aber für Stoecker waren die
Massen nur Objekt. Naumann wollte sie zum
Subjekt machen. Beide waren Politiker mit
Leib und Seele. Aber für Stoecker war die
Politik nur . das Mittel , ihn an die Macht zu
bringen, für Naumann das Mittel , der Demo¬
kratie zur Macht zu verhelfen.

Beide wollten Hohes. Aber während Nau¬
mann sein Leben lang nach der Wahrheit suchte,
glaubte Stoecker, in ihrem Besitz zu sein. Nau¬
mann blieb bis zu seinem Tode ein Werdender
Stoecker fühlte sich schon in jungen Jahren als
ein fertiger.
, Naumann rang mit Zweifeln. Stoecker sagte

einem von religiösenGewissensqualengepeinig¬
ten jungen Theologen: „Lieber Bruder, Zweifel
kommt vom Teufel. Gewisse Eedankengängemutz
man totschlagen können."

Naumann hat Samen ausgestreut, der noch
m hundert Jahren Früchte tragen kann.
SWeckers Werk war schon vor seinem Tode zu
fast nichts zerronnen.

Stoecker war der größere Redner. Naumann
war der größere Mensch.

,ä" meinem dreißigsten Lebensjahr bin
'ch Antisemit gewesen: erst instinktiv, dann
aus lieber,zeugung, dann von kritischenZwei¬
feln geplagt.

Jeder Mensch ist zunächst das Produkt seiner
Umgebung und Erziehung. Wer in einem stock-
ronservatlvenSchloß des konservativstenWahl-
treises Preußens aufwuchs, von dem konnte

gut die Mentalität des Vereins zur Ab-
Nhr des Antisemitismus erwartet werden
Uls Kind bekam ich Juden nur in Gestalt von
»eii- und BLndeljuden zu Gesicht, die auf unse-
Au Hof zum Kaufen und Verkaufen kamen,
-r-as waren arme Teufel von peinlicher Unter¬
würfigkeit, jener Typ, der vorne hinausgewor-

hmten wieder hineinkommt. Niemand
MWe ste aber man verachtete sie. Minder¬
wertige Rasse!

Das war überhaupt die Vorstellung, in der
erzogen wurde: Die Juden sind anders als

wir, und stehen tiefer als wir . Arbeiten wollen
nn "ur schachern. Sie kennen keine andere

A die des Eeldverdienens um jeden
nedm-» man sich vor ihnen in acht
au« ^ ' A " besten tut man, wenn man ihnen
^ dem Wege geht.
Evmuas;,. verfuhr ich auf dem
Duw-Ä ^ HIWir hatten höchstens ein halbes
sie I"^MEr Mitschüler. Wir verprügelten
Er-oü?«' »rauhen Kämpfer" sind erst das
sckmitwn*n HrtlerscherGeistigkeit. Aber wir
Kameraden' paar harmlosen jüdischen
ein wurden von uns gewissermaßenin

geistig-gesellschaftliches Ghetto eingesperrt.NUN-EM«
U>Umrs-E ^ "^lrat ich bei, um schon auf der
guu^ zu finden politischer Betäti-
dir fterb ich" schrieb dir leb ich, Politik,. iwrieb uh damals ln einem Brief
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Ssspredigee Swetter HÄ mich belogen!
an meine Mutter , den sie sorgfältig ausgehoben
hat. Die einzigen studentischenVerbindungen,
die sich in den 80er Jahren mit Politik ab-
gaben, waren der Verein deutscher Studenten
rechts und die Freie wissenschaftliche Vereini¬
gung links. Für mich als Junker kam natür¬
lich die Rechtsorganisation in Frage.

Besonders lockte mich zum „V. d. St .", daß
man dort Ausbildung im Reden genoß. Nun
fand ich im V. d. St . die „Redehalle" vor. Jede
Woche hielt er einen freien Diskussionsabend
ab. An ihm beteiligte ich mich mit einem sol¬
chen Eifer, daß ich schon im zweiten Semester
zum Leiter der Redehalle gewählt wurde. Da
wir alle so ziemlich derselben politischenAnsicht
waren, hätten die Debatten bald sehr eintönig
werden müssen. Ich bestimmte deshalb jedes¬
mal einen Korreferenten, der als advocatns
diaboü die Argumente der Gegner als eigene
Ueberzeugung vorzutragen und' zu verteidigen
hatte. Das belebte unsere Abende außerordent¬
lich.

Der V. d. St . war antisemitisch, weil man
das Judentum für undeutsch — Rassentheorie
—, für unpatriotisch — die Juden standen fast
ausnahmslos im Lager der Opposition — und
für unsozial — sie galten als Säulen des
Manchestertums — hielt. Hofprediger Stoecker
und Professor von Treitschke waren die beiden
Götter des V. d. Sr.
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im V. d. St . kam ich schon als ganz junger
Mensch in persönliche Berührung mit den füh¬
renden Antisemiten.
Besonders auch mit einem, der heute völlig ver¬
gessen ist, aber in den achtziger Jahren eine ge¬
waltige Rolle spielte, mit Otto Glagau. Er
war Handelsredakteur an liberalen Blättern
wie der „Nationalzeitung" gewesen. Er hatte
sich ein paar tausend Mark gespart. Als nach
1871 der Segen der französischen Tributzahlun¬
gen die Gründerzeit entfesselte, verfiel auch
Glagau dem allgemeinen Taumel. Er kaufte
sich Aktien des oberfaulen Linden-Bau-Vereins
und war damit seine Ersparnisse los. Aber
wenn so sein Gold zu Wasser geworden war,
so wußte er aus diesem schmutzigen Wasser wie¬
der Gold zu gewinnen. Er schrieb ein Buch
„Der Börsen- und Gründungsschwindel in
Deutschland", das ungeheures Aufsehen erregte.
Diesem Buch ließ er weitere folgen. Der
pekuniäre Erfolg gestattete ihm, eine eigene Zeit¬
schrift herauszugeben, die er den „Kulturkämp¬
fe!" nannte. Sie war im blendenden Stil ge¬
schrieben und enthielt so viel interessantes
Material , besonders in Personalfragen, wie
später etwa Hardens „Zukunft".

Aus rein persönlichenGründen war Glagau
Antisemit geworden: An den faulen Gründun¬
gen, durch die er mühelos hatte rerch werden
wollen, waren Juden hervorragend beteiligt.
In anderen, mindestensebenso faulen Gründun¬
gen hatten hohe Aristokraten (wie der Fürst
Putbus ) und hochkonseroativeGermanen (wie
der Geheimrat Hermann Wagener) an der
Spitze gestanden. Aber mit beneidenswerter
Einseitigkeit sah Glagau hinter allem nur den
Juden . Für ihn waren die Juden die Verfüh¬
rer, die Arier die Verführten. So schuf er sich
die Plattform für eine populäre und finanziell
einträgliche Position.

Sein Schlagwort lautete : „Die soziale Frage
ist die Judenfrage". — Die soziale Frage stand
für mich im Vordergrund des Interesses.

Glsgem ttstre eine
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zu ihrer Lösung erfunden: Los von den Juden,
und die soziale Frage ist gelöst!
Also ging ich zu ihm, um die soziale Weisheit
an der Quelle einzunehmen. Bald saß ich jeden
Mittwochabend mit einem halben Dutzend sei¬
ner engsten Vertrauten in dem verschwiegenen
Hinterzimmer einer kleinen süddeutschen Wein¬
stube.

Er war ein hochinteressanterKerl. Eine Un¬
menge Erfahrungen hatte er in seinem krisen¬
reichen Leben gesammelt. Viele Blicke hinter
die Kulissen getan. Wie Ludendorfs und alle
anderen gestürzten Größen zu Harden, so wun¬
derten die unzufriedenen Hofleute und abgesetz¬
ten Generale zu Glagau, damit er ihre Schmer¬
zen im „Kulturkämpfer" an die Öffentlichkeit
bringe. In unserem vertrauten Kreise packte
er aus mit all den Dingen, die er im „Kultur¬
kampfer" nicht oder doch nur andeutungsweise
zu veröffentlichenwagte, mit den Korruptions¬
affären in den hohen Regierungskreisen, mit
Bismarcks angeblichenBörsenspekulationen, mit
den Skandalen um die Führer in Politik und
Wirtschaft

Jeder der sonst Anwesendenwar mindestens
zweieinhalbmal so alt wie ich. Mir schmeichelte
es ungemein, daß ich zu diesem Kreis mir ehr¬
würdig scheinender Männer als gleichberechtigt
zugezogenum in all diese Geheimnisseeinge¬
weiht ' wurde.

Ueberhaupt — darüber bin ich mir später
klar geworden — blieb ich nur deshalb beinah
30 Jahre im Bann des Antisemitismus, weil
alle hervorragenden Antisemiten mich mit Ver¬
trauen und Freundschaft beehrten. „Unser
Kronprinz" hörte ich immer wieder. Lieber¬
mann von Sonnenberg, damals unbestritten
der Führer der Antisemiten, widmete mir einen
Band seiner Gedichteund bot mir, als ich ge¬
rade 26 geworden war, einen freigewordenen
antisemitischenReichstagssitzan.
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wegen Schulden entlassener Rittmeister, wußte
nichts, konnte aber viel.
Er war einer der wirkungsvollsten Versamm¬
lungsredner, der mir in meinem Leben vorge¬
kommen ist. Mit blendendemWitz verband er
jenes hohe Pathos , hinter dessen Hohlheit der
junge Mensch nicht ohne weiteres kommt. Dazu
war er ein Organisator und ein Gesellschafter
von hohen Graden. Jeder Wahlkreis, oen er in
Spezralbearbeitung nahm, konnte von vorn¬
herein als erobert gelten. Und jede Nachver¬
sammlung, die er arrangierte , war ein Gau¬
dium ohne gleichen. Dichten, singen und sau¬
fen konnte er gleich gut. Wenn er seine selbst¬
gefertigten antijüdischen Schnadahüpfeln vor¬
trug : .'.Schlaf, Jüdchen. schlaf" oder ,.Jm Parla¬
ment sitzt Eugen Ri—Ra—Richter", so schwamm
alles in Wonne. Auch ich konnte mich jahre¬
lang dem Zauber dieser urwüchsigen Persönlich¬
keit nicht entziehen.

Mein Antisemitismus bekam gerade durch
Liebermann von Sonnenberg den ersten starken
Stoß. Nach irgendeinem Wahlsieg saßen wir
zusammen. Ich war in einer Versammlung
peinlich davon berührt gewesen, daß ich auf die
Frage eines Diskussionsredners, was eigentlich
das wissenschaftliche Programm der Antisemiten
sei. mich nur mit faulen Redensarbeit über das
Fehlen eines sollen Programms hatte heraus¬
reden können. Von meinen Eewissensschmerzen
gab ich Liebermann Kunde.

Er aber mit seiner Unbekümmertheit rief
lachend: „Lieber Freund, darüber lassen Sie
sich keine grauen Haare wachsen. Erst wollen
wir eine politischeMacht werden. Dann wol¬
len wir uns die wissenschaftliche Grundlage für
den Antisemitismus suchen."

Ich war erschüttert. Die Wissenschaft war
mir immer als das Höchste erschienen. Mit
heißem Bemühen hatte ich Karl Marx und
Rodbertus und Adam Sniith und Schopen¬
hauer und Darwin und Dühring studiert, war
von Zweifelsqualen geplagt. Nun aber sagte
mir unser Führer : Erst Macht, dann Wissen¬
schaft!

Meine Musen-esmme«
ftitt zn Sffne«.
Bald sah ich ringsum im antisemitischenLager
die grauenhafte wissenschaftliche Oede.
Man eroberte einen Wahlkreis nach dem ande¬
ren und wußte doch eigentlich nicht wofür. Bei
den Reichstagswahlen von 1893 hatten die
Antisemiten 16 Sitze davongetragen. Aber als
sie nun in Fraktionsstärke im Reichstag saßen,
und ich von ihnen Taten erwartete , da erlebte
ich nur persönliche Zänkereien und Eifersüchte¬
leien. Jeder von ihnen, Liebermann von
Sonnenberg, Zimmermann, Dr. Böckel, Paul
Förster, Ahlwardt, Köhler usw., war eigentlich
eine Partei für sich. Der eine war Mittelständ¬
ler, der andere Arbeiterfreund, der eine Aristo¬
krat, der andere Demokrat. Der eine rief zum
Kampf gegen Juden und Junker auf, der andere
ging mit den Großagrariern durch dick und
dünn. Bei jeder Abstimmungfiel die Fraktion
auseinander. Kein einziger wesentlicherAntrag
wurde eingebracht, vor allem keiner auf dem
Gebiet, das die Grundlage der Agitation ge¬
bildet hatte, in der Judenfrage. Es stellte sich
nämlich in der Fraktion heraus, daß man kein
Antijudengesetzvorlegen konnte, weil man sich
über den Begriff „Jude" zu einigen nicht im¬
stande war. Alle stimmten darin überein:

Was er glaubt, ist einerlei,
In der Rasse liegt die Schweinerei.

Aus die Konfession kam es also nicht an, nur
aus die Rasse. Aber wie den Begriff Rasse ge¬
setzgeberischfassen? Dies Pentagramm hat
schon den größten Geistern Pein gemacht. Und
in der antisemitischenFraktion saßen nur ganz
kleine Geister. Weil man sich nicht darüber
einigen konnte, was ein Jude sei, schimpfte man

zwar weiter auf die Juden , brachte aber kein
Gesetz gegen sie ein.

Ebenso groß wie meine intellektuelle Ent¬
täuschung an den Antisemiten, war meine
ethische. In den Volksversammlungenwetter¬
ten die Herren gegen die „jüdischeUnmoral".
Die Verführer der germanischenJungfrauen,
die Zerstörer der deutschen Familie , die Träger
der orientalischenLüsternheit wurden unter dem
Jubel der Versammelten an den Pranger ge¬
stellt. War die Versammlung aus, so zog man
zum deutschen Männertrunk in
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des Herrn Rieprich. Bald hatte jeder der deut¬
schen Tilgendwächtereine oder noch lieber zwei
Kellnerinnen um sich oder aus sich.
Wozu dann, mit leichter Variante , das West¬
falenlied angestimmt wurde:

Glückselig, wessen Arm umspannt
Zwei Mägdlein aus Westfalenland.

Als ich erst angefangen hatte , kritisch gegenüber
dem Antisemitismus zu werden, entdeckte ich
auf Schritt und Tritt faule Stellen in seinem
Fleische.

Einer seiner lautesten Rufer war Dr. Paul
Liman, erst Leitartikler der „Dresdener Nach¬
richten", dann der „Leipziger Neuesten Nach¬
richten". Mein damaliger Freund Wolf von
Dallwitz stellte aus dem Kirchenbuchfest, daß
erst Limans Vater vom Judentum zum Chri¬
stentum ubergetreten war. Als Liman darauf¬
hin vorgehalten wurde, daß er eigentlich nicht
gerade zum Vorkämpfer des Rassenantisemitis¬
mus qualifiziert sei, suchte er sich herauszu-
lllgen: Sein Vater habe ihm erzählt, «r --soi^
italienischen Ursprungs und deshalb so schwarz,^
und wollig.

Ahlwardt war Jahre hindurch der gefeiertste
Redner der Antisemiten. In Neustettin, im
dunkelsten Hinterpommern, war er in den
Reichstag gewählt worden, gegen einen Kon¬
servativen. Mit seinem Sekretär hatte er die
Bauernhöfe systematisch besucht und jeden
Bauer gefragt, wieviel Morgen Landes er habe
und wieviel Vieh. Dann wandte er sich zu
dem Sekretär, der ein Riesennotizbuch zückte,
und diktierte ihm: „Notieren Sie ! Wussow hat
dreißig Morgen, fünf Kühe, vier Schweine.
Müßte haben: Sechzig Morgen, zwölf Kühe<
zehn Schweine."

In ganz Deutschland berühmt geworden
war er durch seine Bücher „Judenflinten " und
„Eid eines Juden ". Die Grundlagen dieser
Bücher schienen meinem Freund Dallwitz und
mir sehr unsicher. Deshalb ging Dallwitz, selbst
feurigster Antisemit, zu ihm, um die Beweise
einzusehen. Ahlwardt wies einen Haufen Akten
vor, fand sich in ihnen aber nicht zurecht. Als
Dallwitz dringender wurde, brach Ahlwardt die
Unterhaltung mit den Worten ab: „Wenn ich
etwas nicht beweisen kann, behaupte ich es
eben."

Aatss ds« MtMsmMfihs«
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habe ich nur wenig wirklich anständige Leute
icnnengelernt.
Und die, deren Charakter ohne Makel war,
waren wissenschaftlich so ungebildet, daß mich
jungen Menschendie Empörung packte, als ich
Gelegenheit hatte, sie aus der Nähe zu beob¬
achten. Demagogen waren sie alle, die einen
wider besseres Wissen, die anderen infolge man¬
gelnden Wissens.

Vom Antisemitismus haben mich weniger
die Juden als die Antisemiten abgebracht.

Als ich 1903 mit Liebermann von Sonnen¬
berg wieder im Reichstag zusammentraf, be¬
nutzte er eine Rede, um mich, seinen verlorenen
„Kronprinzen", zu vermöbeln. Ich beschränkte
mich auf eine kurze, persönliche Bemerkung mit
dem Zitat:

Die durch Irrtum zur Wahrheit reisen.
Das sind die Weisen.
Die im Irrtum verharren,
Das sind die Narren.

Da ich bei dem letzten Wort eine Geste zu
Liebermann hin machte, ergriff der Präsident
die Glocke, um mich zur Ordnung zu rufen. Er
setzte sie wieder hin, weil ihm doch Bedenken
kamen, ob er den alten Rüäert zur Ordnung
rufen dürfe.

Durch meine praktischen Erfahrungen bin '
ich gründlich vom Antisemitismus abgekommen.
Vielleicht ist nur der ganz immun gegen ihn,
der diese Kinderkrankheit selber durchgemacht
hat!

(Fortsetzung folgt.)



3wei berühmte Frauen.
In der „Verl. Volkszeitung"

plaudert Senta Neckel anläßlich des
achtzigjährigen Bestehens dieser
Zeitung über die folgenden beiden
Frauen aus dem alten Berlin:

I.
Die Geliebte Lassalles.

„Die verrückte Hatzfeldt" nannten ihre Zeit¬
genossen und -genossinnen die geschiedene Gräfin
Sophie Hatzfeldt, die es als Sprößling eines
uradeligen Geschlechtes wagte, sich öffentlich zu
einem völlig unbekannten, jüdischen lungen
Mann zu bekennen, einem „Monsieur Lassalle",
der, um der Ungeheuerlichkeit die Krone aufzu¬
setzen, auch noch Sozialist war ! Für die Ge¬
sellschaftwar die Gräfin Hatzfeldt mit dieser
Tatsacheverfemt. Niemand nahm für sie Par¬
tei, niemand dachte daran , was Sophie Hatz¬
feldt schon in jungen Jahren erlitten hatte.
Als sie, die Tochter des Fürsten Franz Ludwig
von Hatzfeldt, 17 Jahre geworden war, ver¬
mählte man sie, ohne sie um ihre Meinung zu
fragen, mit ihrem Vetter, Graf Edmund Hatz¬
feldt, weil man hoffte, dadurch das Familien¬
vermögen nicht zu zersplittern.

Graf Edmund Hatzfeldt haßte seine junge
Frau , er konnte sich nicht von seinen Mai¬
tressen trennen, und er zeigte dies Sophie ganz
offen. In ihrer Ehe, neben diesem brutalen
Mann , der ihr die Kinder im frühesten Alter
fortnahm und bei fremden Leuten erziehen ließ,
erduldete Sophie Hatzfeldt Qualen. Keiner
kam ihr zu Hilfe, die Verwandtschaftschob im¬
mer alle Schuld auf die Frau , weil Edmuno
Hatzfeldt das Geld besaß und man Angst hatte,
es zu verlieren. Selbst Friedrich Wilhelm IV.
fühlte sich bemüßigt, in diese Familienmisere
einzugreifen, und ließ einen „allerhöchstenBe¬
fehl" herausgehen, daß sich das Ehepaar gefäl¬
ligst vertragen solle! Nur eine Schwester stand
Sophie Hatzfeldt in diesen Jahren treu zur
Seite : Gräfin Klara Nostitz, die in Berlin
wohnte.

Endlich, im Jahre 1816, konnte Sophie Hatz¬
feldt das Martyrium ihrer Ehe nicht mehr
länger ertragen, sie wollte frei sein! Sie hatte
einen jungen Mann kennengelernt, der ihr das
Ehrenwort gegeben hatte, auf ihrer Seite zu
stehen, und den Kampf gegen ihre adelige Ver¬
wandtschaftzu führen: Ferdinand Lassalle! Noch
kannte ihn kein Mensch, noch wußte keiner, daß
von diesem „machtlosenjungen Juden" einmal
die Welt sprechen würde. Lassalle, der gegen
alle Unterdrückung kämpfte, der sich begeistert
für die Mühseligen und Beladenen einsetzte, er¬
griff warmen Herzens die Partei der Gräfin
Hatzfeldt. Man muß- bewundern, mit welcher
Zähigkeit er diesen Kampf führte, gerade um
das Jahr 1851 tobte er besonders heftig, mrt
allen Mitteln, ' die der herrschendenKlasse zur
Verfügung standen. Zehn Jahre seines Lebens
opferte Lassalle seiner Geliebten — denn So¬
phie Hatzfeldt liebte diesen Mann, dessen Be¬
deutung sie schon frühzeitig erkannte, von gan¬
zem Herzen. Auch später, als Lassalle sich von
Sophie trennte, hielt sie ihm die Treue. Sophie
Hatzfeldt war viel zu klug, um nicht zu wissen,
daß ihre schöne Liebe einmal ein Ende haben
müsse, da sie ja zwanzig Jahre älter als ihr
Freund war. Ihre Verehrung für Lassalle ging
sogar so weit, daß sie sich später großzügig der
jüngeren Rivalin annahm, so daß Lassalle im¬
mer in ihr eine treue Freundin hatte. Lassalle
nannte Sophie Hatzfeldt „seinen guten Engel",
er hat sie immer geliebt, auch wenn er sich an¬
deren Frauen zuwandte.

Die adelige Verwandtschaft und die Gesell¬
schaft versuchteimmer wieder Sophie von der
kompromittierenden Freundschaft mit Lassalle
loszueisen — aber es gelang nicht. Hoch schlu¬
gen die Wogen der Empörung, man schrieb
Schmähartikel in den Zeitungen, man hetzte, wo
man nur konnte.

Als Lassalle im Duell fiel, da schwor Sophie
Hatzfeldt, den Tod des Freundes zu rächen! Sie
wurde zur Fanatikerin, die Lassalle zum Hei¬
ligen erhob. Aus ihren reichen Mitteln gab sie
immer wieder für die Verwirklichungder sozia¬
listischen Ideen — obwohl man sie in den Krei¬
sen der Arbeiter nicht so liebte, weil man ihr
als Aristokratin nicht traute.

II.
Die Paiva.

Eines der phantastischsten Schicksale, die die
Geschichte kennt, ist die Geschichte der Paiva , die

als armes Mädel im russischen Ghetto geboren
wurde, und als Frau des reichstenMagnaten
Deutschlands, des Grafen Henckel-Donnersmarck,
der unter Wilhelm II . gefürstet wurde, starb.

Blanche Lachmann wird als Tochter eines
russischen Schneiders im Ghetto von Moskau
geboren. Die Eltern sind arm, sie haben kaum
das Nötigste zu essen, für die Ausbildung der
Tochter kann nichts getan werden. Dos Kind
besucht keine Schule, es wird von der Mutter
primitiv zu Hause unterrichtet, uns als es
fünfzehn Jahre alt ist, kommt es in Moskau
als Lehrmädchen in ein Konfektionsgeschäft.
Blanche Lachmann ist bildschön, und mit acht¬
zehn Jahren heiratet sie einen französischen
Schneider, Francois Villoing, der eine kleine
Schneiderei in Moskau betreibt. Blanche Vil¬
loing denkt nicht daran, ihr Leben als Schnci-
dersfrau zu verbringen. Sie will in die Welt,
sie will etwas erleben! Als der Mann nichr
einwilligt, nach Paris zu ziehen, und als die
Mittel immer knapper werden, rückt die junge
Frau eines Tages aus und ist verschwunden.

Kurze Zeit darauf trifft man sie in Paris.
Eine Stellung hat die schöne, junge Blanche
nicht gefunden, sie hungert und muß ihre Schön¬
heit verkaufen. Aber sie beißt die Zähne zu¬
sammen, weil sie weiterkommenwill. Als sie
einmal in Paris auf der Straße vor Hunger
zusammengebrochenist, schwört sie sich, daß an
derselben Stelle, wo sie so elend war, eines Ta¬
ges einmal das schönste und kostbarste Haus
erbaut werden wird, und daß dieses Haus ihr
gehören wird. Blanche Lachmann-Villoing wird
eine bekannte Kokotte. Sie ist schön und sehr
klug, man kennt bald in Paris ihren Namen.
Sie wird begehrt und kann wählerisch in ihren
Liebhabern sein. Sie legt ein Geldstück auf
das andere, denn sie will reich werden, sie weiß,
daß Reichtum Macht bedeutet. Auf einer Reise
nach Bad Ems lernt sie den berühmten Pia¬
nisten Henry Herz kennen, der sich unsterblich
in das schöne rothaarige Frauchen verliebt. Noch
ist die Ehe von Blanche Villoing nicht geschie¬
den, und der Gatte in Moskau denkt nicht
daran, seiner flotten Frau diesen Gefallen zu
tun, soviel Geld ihm auch von Blanche geboten
wird. Da der Ehemann nicht will, läßt sich
Blanche dann eben so trauen mit Herz, aller¬
dings in London, wo es mit den Papieren nicht
so genau genommen wird. Blanche Villoing
nennt sich nun Madame Herz, solange, bis
Henry Herz, nachdem die flotte Blanche sein
ganzes Vermögen verbraucht hat, sich schweren
Herzens von ihr trennt und nach Amerika geht.

Da geht sie wieder nach Paris zurück. Sie
ist jetzt eine reiche Frau und ist nun die aner¬
kannte große Hetäre des dritten Kaiserreiches.
Es gehört in Paris in der Gesellschaft zum
guten Ton, mit Blanche befreundet zu sein.

In Paris tritt Graf Guido Henckel-Don¬
nersmarckauf den Plan un^ verliebt sich in die
schöne und jeyr kluge Blanche. Und diesen
Mann hat sie auch geliebt. Wenige Jahre vor¬
her ist aus Blanche Villoing die Marquise
Paiva geworden, denn, nachdem Villoing in
Moskau plötzlichstarb, wollte Blanche einen
gesellschaftlichen Namen haben, den ihr die
Heirat mit dem verkommenen portugiesischen
Marquis Paiva brachte. Nun nannte man
Blanche nur noch die Paiva , und unter diesem
Namen ist sie historisch geworden, auch als sie
später den Grafen Henckel-Donnersmarck hei¬
ratete, sie blieb im Volksmund die Paiva.

Die Paiva brachte es fertig, ihr Wort ein¬
zulösen. 1855 erbaute sie sich ein märchenhaft
schönes Palais an der Stelle, wo sie einst vor
Hunger zusammengebrochenwar.

Graf Guido Henckel-Donnersmarck zog in
dieses schöne Palais , als Gatte der Paiva.
Henckel-Donnersmarck hatte in Schlesien große
Besitzungen, um die er sich aber gar nicht küm¬
merte. Die Paiva nahm die Sache in die
Hand. Ihrem kaufmännischen Genie gelang es,
in den Jahren ihrer Ehe, in denen sie ihrem
Mann treu ergeben war und ihn liebte, wie
eine Frau nur lieben kann, das Vermögen des
Grafen Guido zu verzehnfachen. Als sie starb,
setzte sie ihren Gatten zum Universalerben ihres
großen Vermögens ein. Als nach dem Kriege
1876/71 Henckel-Donnersmarckmit seiner Frau
Paris verlassen mußte, weil die Franzosen be¬
haupteten, daß die Paiva während des Krieges
Bismarck Informationen habe zukommen lassen,
zogen sie sich ganz auf ihre Güter nach Ober¬
schlesien zurück.

Varel.
Die Vaugewerksschule als Wahlparole.

In den Spalten des Vareler „Gemeinnützigen"
taucht von Zeit zu Zeit, wie auch am Schlüsse des
letzten Jahres , das Schlagwort „der Kampf um
die Baugewerksschule" auf. Obwohl dieser
„Kampf" längst die Form eines freien Wett¬
bewerbs zwischen den beiden Schulen Olden¬
burgs und Varel angenommen hat, glaubt die
Schriftleitung des „Gemeinnützigen" die Leser
immer noch mit solchen Schlagwörtern in Span¬
nung halten zu müssen. Wenn man aber einen
freien Wettbewerb als „Kamps" betrachtet, dann
müßten nach der Logik des „Gemeinnützigen" alle
anderen Baugewerksschulenu. a. auch Oldenburg
mit Bremen oder Nienburg, sowie apch alle
Universitäten, Akademien und andere öffentlichen
Institute sich in einem dauernden Kriegszustände
miteinander befinden. Das wird man im Ernste
nicht behaupten können. Scheinbar gefällt dem
„Gemeinnützigen" dieser freie Wettbewerb, bei
dem die Vareler Schule allerdings stark ins
Hintertreffen geraten ist, durchaus nicht. Wäre
das Ergebnis umgekehrt gewesen, dann wäre
natürlich alles in bester Ordnung. Aber so, wie
es jetzt ist, (der Besuch in Oldenburg ist über
doppelt so stark wie in Varel), ist der freie
Wettbewerb doch nicht das Richtige. Nach der
bisherigen einseitigen, siegesgewissen Bericht¬
erstattung des „Gemeinnützigen" müßten wir
Vareler Bürger auch etwas ganz anderes erwar¬
ten. Die immer wieder geweckten Hoffnungen,
welche vielleicht zum großen Teile mit dazu bei¬
getragen haben, daß die Stadt Varel stets wie¬
der neue Mittel für eine durchaus nicht aus¬
sichtsreiche Sache bewilligte, sind nicht in Er¬
füllung gegangen. Vielmehr erwies sich die Ge¬
genseite viel stärker und leistungsfähiger, als
es der „Gemeinnützige" seinen Lesern immer
wieder glauben machen wollte. Das ist nun eine
fatale Sache. In solchen Fällen muß man laut
um Hilfe schreien, damit Landtag und Regie¬
rung es hören, und zwar sollen sie diesmal,
nachdem sie bereits in ihrem Entgegenkommen
bis an die Grenze des M^ lichen gegangensind,
darüber hinaus in den freien Wettbewerb der
Schulen einseitig zugunsten Varels eingreifen.
Das heißt, der Landtag soll dafür sorgen, daß
die Schüler nicht mehr wie bisher nach Olden¬
burg, sondern nach Varel gehen. Ob damit nicht
etwas zuviel verlangt wird und ob es überhaupt
hilft ? Bremen, Nienburg und andere Schulen
sind doch auch noch da ! Aber darüber macht sich
der Schriftleiter F. K. wenig Gedanken, sondern
gibt sich flugs daran, bei den Bürgern der Stadt
Varel durch seine eigenartige Berichterstattung
wieder falsche Hoffnungen entstehen zu lassen.
Der Beschluß des Landtages wird in der Nr. 7
des „Gemeinnützigen" in sinnentstellenderWeise
wiedergegeben. Danach soll vom Landtage der
klare Beschluß vorliegen, daß die Baugewerks¬
schulen zusammengelegtwerden sollen, und zwar
zugunsten Varels. (Der „Gemeinnützige" soll
uns doch keine Mätzchen vormachen.) In Wirk¬
lichkeit hat der Landtag gar nicht daran gedacht,
in den freien Wettbewerb einzugreifen. Viel¬
mehr bringt er in seinem Beschluß eindeutig zum
Ausdruck, daß die von Varel gewünschte Rege¬
lung nur auf dem Wege der freien Vereinbarung
versucht werden könne. Aber F. K. ist noch viel
schlauer als mancherdenkt. Zu den bevorstehen¬
den Wahlen will er diese Angelegenheitwieder
auswärmen und auch noch in politischer Weise
nutzbringend verwerten. Hierbei sollen die
Vareler Wähler ihre Stimmen scheinbargegen
ein Höchstangebot an den richtigen Mann zu
bringen versuchen. Das kann noch interessant
werden und darf man einigermaßen gespannt
sein, welche politische Partei für die Politik des
„Gemeinnützigen" einen genügend kleinen Ge¬
sichtskreisbesitzt und den Vogel durch das
„Höchstgebot" abzuschießen gedenkt.

Wieder Unfug in der Moltkestraße. Die
Unfugstifter in Varel haben es scheinbar auf
die Moltkestraße abgesehen. So wurde einem
Anwohner der Straße in der Nacht vom 10. zum
11. Januar in der Parterre und Oberwohnung
je eine Fensterscheibe zertrümmert. Der Werfer
nahm von der Straße dort liegende Koksstücke
und warf dieselben durch die Fensterscheiben.
Beobachtungen, die zur Ermittlung des Täters
führen können, gebe man der Polizei bekannt.

Hiihnevdiebstahl. Die Diebstähle von Klein¬
vieh mehren sich. Nachdemeiner Frau an der
Hasenstraße schon im Dezember zweimal aus
ihrem Stall Hühner gestohlenwurden, drang in
der Sonntagnacht wieder ein Dieb in den ver¬
schlossenen Stall und hieß ein schwarzesHuhn
mitgehen.

Schweinemarkt. Am gestrigen Tage fand
nach längerer Pause wieder ein Schweinemarkt
statt. Zugeführt waren dem Markt 90 Tiere.
Der Handel setzte gleich lebhaft ein. Bis auf
einige wenige Tiere wurde der Markt geräumt.
Für sechs Wochen alte Ferkel wurden zwischen
9 und 12 RM. bezahlt.

Kleine Nachrichten aus der Friesischen Wehde.
In Neuenburg hat die Landwirtschaftliche Haus¬
haltungsschule wieder mit dem Unterricht be¬
gonnen. Neben Jahres - und Halbjahresschüle-
rinnen, können auch Tagesschülerinnenauf mehr¬
wöchentliche Kurse die Schule besuchen. — Das
Rehwild hat sich im Neuenburger Forst gut ent¬
wickelt. Während der letzten Jagdsaison konnten
13 Rehböcke zur Strecke gebrachtwerden.

Kever.
NationalsozialistischeRacheankündigung. Die

NSDAP , hetzt in Nr. 6 des „Wochenblattes"
in einem Eingesandt recht deutlich gegen Ge¬
meindevorsteher im JeoerlaNde, die sich dem
Willen der Nazi nicht beugen und sich weigern,
bei jedem Hinz oder Kunz Listen zum Ein¬
zeichnen auslegen zu lassen. Im Schlußsatz des
Eingesandts kündet man spätere Rache
mit folgenden Worten: „Ihr (gemeint sind die
Gemeindevorsteher) Tun und Handeln wird
für die Zukunft behalten und bei passender Ge¬
legenheit in Erinnerung gebracht werden." Ist
das nicht Drohung oder Einschüchterung gegen
diese sich korrekt verhaltenden Gemeindevor¬
steher, die heute gewiß sowieso kein leichtes
Amt verwalten? Bei derartigen Auslassungen
ist es kein Wunder, wenn auch die Jugend sich
»u llNbotmäßigkeiten gegen diese Gemeinde¬
vorsteher hinreiben läßt und einen Voll¬

ziehungsausschuß  im Sinne der ge¬
nannten Ankündigung bildet.

Arbeiterwohlfahrt. Der hier im September
gegründete Ausschuß für Arbeiterwohlfahrt hat
einen erfreulichen Ansatz zum Vorwärtsschreiten
genommen. Das bisher erzielte Resultat kann
man als sehr gut bezeichnen und hat gewiß
Freude unter den hierfür mit selbstloserHin¬
gabe arbeitenden Frauen und Mädchen sowie
auch besonders unter den Empfängern der
Sammlungen und hergestellten Sachen aus¬
gelöst. Die getätigten Sammlungen hatten ein
erfreuliches Ergebnis und konnte vielen Emp¬
fängern eine Weihnachtsfroudebereitet wer¬
den. Die Verteilung erfolgte lediglich an die
Familien , wo bittere Not schon lange Zeit
durch Erwerbslosigkeit sich festgesetzt hatte. —
Am Mittwoch erfolgt die Wiederaufnahme der
Arbeit für die Arbeiterwohlfahrt. Gilt es doch,
nun fleißig zu sein für die HerannahendeKon¬
firmation . Eine neue Sammlung beginnt am
2. Februar . Tue ein jeder, was in seinen Kräf¬
ten steht, es wird für später in besserer Zeit
reiche Früchte tragen. Auch die geringste Gabe
wird freudig entgegengenommen. Zum Schluß
sei den freundlichen Spendern für ihre bisher
bewiesene Gebefreudigkeit recht Herzlichst ge¬
dankt.

MsVMMhWW.
Abbehausen. Hünlich spricht in Abbe¬

hausen.  Am Freitag dieser Woche spricht

der ReichstagsabgeordneteHünlich  um 8 Uhr
abends in Overraths Gasthaus. H. ist hier
kein Unbekannter und berufen, die politischen

'- fragen der Gegenwart aufzuzeichnen. Die
Versammlung dürfte stark besucht werden, da
schon jetzt in der Oeffentlichkeitdafür großes
Interesse vorhanden ist.

Esenshamm. Oeffentliche Volksver¬
sammlung am Sonnabend.  Senator
Neue, Wilhelmshaven, als guter Redner be¬
kannt, spricht am Sonnabend in unserem Orte
in öffentlicher Volksversammlung der SPD.
Die Versammlung beginnt um 8 Uhr abends,
und zwar findet diese in Janssens Gasthaus
statt. Wer sich also aus berufenem Munde
über die politischenGeschehnisse der letzten Zeit
informieren will, dem kann ein Besuch drin¬
gend empfohlen werden.

Burhave. „Einigkeit und Recht und
Freiheit ". Uns wird geschrieben: Ver¬
schiedene Nazilandwirte bringen recht eigen¬
artige Methoden in Anwendung, um auch beim
Dienstpersonal die rückschrittliche Auffassung zu
erhalten, daß nur der von den Nazis verkör¬
perte „Nationalismus " uns vor einer weiteren
Verelendung bewahren könne. So hat man ver¬
schiedenen Dienstboten untersagt, weiterhin das
..Volksblatt" zu halten, wenn sie nicht auf die
Straße gesetzt werden wollten. Die Auffassung,
auf diese Weise e-ns Aufklärung der Arbeiter¬
schaft unmöglichzu machen, ist reichlich naiv.

Aus dem Oldenburger Lande.
Um die Ablösung der Hauszinssteuer in Olde»,

bürg.
Die Steuerauskunftsstelle der drei vereinig,ten oldenburgischen Wirtschaftskammern

eine Eingabe an das Staatsministerium ^
richtet, die die Frage der Neubeordnung uftz
Ablösung der Hauszinssteuer betrifft. Es wich
in der Eingabe auf die durch die Notverord¬
nung vorgeschriebeneSenkung der Hauszins
(teuer um 20 Prozent hingewiesen und weite:
auf die Notwendigkeit der Schaffung r,y
Durchführungsbestimmungenauch für die Ad,
lösung der Steuer in der Zeit bis zum U,
März 1931. Die Herausgabe der Durtz
fiihrungsbestimmungen für Oldenburg sei fü,
die gesamte oldenburgischeWirtschaft non fst,
teresse, im Hinblick für die Ablösung de,
Steuer die baldige Vorlegung deswegen, weit
diese Ablösung nur erfolgen kann bis zum A,
März 1932. Im übrigen wird auch auf dH
Frage der Beschaffungder zur Ablösung erfor,
derlichen Geldmittel hingewiesen, wofür di,
Kreditanstalt die notwendigen Vorbereitung^
arbeiten bald in Angriff nehmen möge. Voi-
geschlagenwird evtl, die Ablösung von Es
meindeschuldendurch Hauseigentümer, die de.
durch Schuldner der Kreditanstalt würden, i»
der gleichen Höhe, wie ihr Ablösungsbetrag
für die Hauszinssteuer ausmacht.
Jahreshauptversammlung des Landesverband«

oldenburgischerMietervereine.
Gestern fand im „Haus Niedersachsen" st

Oldenburg die Jahreshauptversammlung des,
Landesverbandes oldenburgischerMieterverein!
statt. Die Leitung der Tagung führte der erst,«
Vorsitzende, Th eis,  Delmenhorst. Sämtlich,
angeschlossenen Vereine waren vertreten. Nach
Erledigung der Formalitäten wurden Geschäfts
und Kassenberichtfür 1931 erstattet. Den Eos
schäftsbericht erstattete Geschäftsführer Ahn.
fehl.  In der anschließendenAussprachewurdi,
auf die vielseitige Tätigkeit des Vorstandes uni
insbesondere des Geschäftsführers hingewiesei
und dann dem Vorstand einstimmig Entlastung
erteilt . Die Kasse war von den Prüfern in Oid,
nung. befunden worden, so daß auch dem Kas-
sierer Entlastung erteilt werden konnte. Die Vor,)
standswahl ergab einstimmige Wiederwahl des,
ersten VorsitzendenTheis, Delmenhorst, weit«
des Schriftführers Vollmer, Oldenburg, des
Kassierers Bertling , Delmenhorst, des Beisitzers)
Münnich, Varel und des GeschäftsführersÄhn-s
fehl, Eversten. Die Beiträge zum Landesverband
wurden in der gleichenHöhe wie im Vorjahrs
beschlossen. Auch die Kassenprüfer wurden wie¬
dergewählt. Unter dem Punkt „Allgemeine An-f
träge" wurde u. a. ein Antrag des Mieter¬
schutzvereins Varel-Land eingehend behandelt
Dieser Antrag bezweckt die Erwirkung behörisi
licher Unterstützung für die Bautätigkeit Ei-i
werbsloser. Den Erwerbslosen soll die Möglich¬
keit gegebenwerden, sich selbst Einfamilienhäu-
ser zu errichten. Nach der Aussprache wurde der
Beschluß gefaßt, diesen Antrag dem Landesver-I
band zur Erledigung zu überweisen. Der Landes-j
verband wird diese Eingabe dem Ministerium
als Anregung übermitteln, möglichstin einen
besonderenBesprechung des Vorstandes mit dem
zuständigen Ministerium bzw. des Dezernenten,:
wobei gleichzeitig auch zu den Bestrebungen-aus
Lockerung der WohnnngszwangswirtschaftStesi
lung genommen werden wird und die Fragen
der Senkung der Mieten, der Förderung des
Wohnungsbaues im Jahre 1932 und der Sied¬
lungstätigkeit besprochen werden und das Mini¬
sterium seinerseits um eine Stellungnahme zn
diesen Fragen ersucht werden wird. Unter dem
Punkt „Verschiedenes" berichteteGeschäftsführer
Aynsehl eingehend über die Bestimmungen der
Notverordnungen, vor allem der letzten Reichs¬
notverordnung betr. Mietgesetzgebungund vor
allem Mietsenkung. Er wies ebenso wie in sei¬
nem Geschäftsbericht darauf hin, daß im ganzem,
das Jahr 1932 ebenso wenig wie das Jahr 1931
für die Mieter leicht zu werden verspreche. Des¬
wegen müßten alle.Mieter sich gerade im Hinblil!
aut die Frage der Mietsenkung rechtzeitig mit
dem örtlichen Mieterschutzvereinoder dem Lan¬
desverband in Verbindung sehen. Die Landes-!
verbandssitzungschloß gegen 1 Uhr nachmittags,j

Entschließung des LandbundesOldenburg.
Bremen.

Wie in der Versammlung des Gemeinde-!
Hundes Westerstedenach einem Vortrag de-
Landbuudgeschäftsführers Dr. Müller, Olden¬
burg, einstimmig beschlossen wurde, wird enst
sprechenddem Wunsch im Landbund Olden-!
burg-Vremen die nachstehende Entschließung
von Haus zu Haus unterschriebenwerden.

„Die UnterzeichnetenOldenburger und Bresi
mer Landwirte stellen hiermit vor alle! ,
Oeffentlichkeitfest, daß sie ihren Verpflichte!
gen innerhalb des laufenden Rechnungsjahres
nicht oder nicht in voller Höhe Nachkomme»
können. Durch die schlechte Ernte und den un¬
geheuren Preissturz für das Vieh und die
Milch sind unsere Einnahmen so gering, daß s»
kaum noch ausreichen, die Wirtschaft ordnungs-!
mäßig fortzuführen und eine neue Ernte zu er-̂
zeugen. Alle verfügbaren Mittel werden,wi>H
aus dem Verantwortungsbewußtsein gegenübel
unserem Volke zuerst zur Inganghaltung un¬
srer Betriebe und damit zur Sicherstellung

der Volksernährung anwenden. Weitere Ein¬
griffe in die Substanz sind nicht mehr möglich.
Wir lehnen sie daher ab. Wir anerkennen>»
der Entscheidungsstundeunseres Volkes, da»
nur ein unlösbares Zusammenstehen des gr¬
umten oldenburgischenLandvolkes die Gewähr
bietet, den Kampf für Recht und Freiheit z»>»
Siege zu führen. Der gemeinsameSchutz wir»
nur denjenigen gewährt, die in unseren Reihe»
stehen. Wir sind gewillt, in Not und Gefahr
zusammenzustehen, einer für alle, alle für
einen."

Ein beliebtes Schlagwort der Rechtskreist
ist es, daß nur die etwas zu sagen habe»
ollen in Staat und Gemeinde, die da bezahle»-

Die Landhundleute sagen in dieser Ents-Hlu-
jung mit dürren Worten, daß sie dem Staate
nicht mehr geben wollen, was des Staates lst-
Ob sie sich nun wohl auch in die Reihe derer
teilen wollen, die nichts zu sagen Hab»»
sollen?
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so das! eine zweckmäßige Körperausbildung ge-
wäkrleisiet ist. Die Beteiligung an größeren
Festen (Bezirksfest, Sportfest in Oldenburg
usw.) war eine sehr gute,' die Leistungsfähig¬
keit des Vereins konnte öfter zum Ausdruck
gebracht werden. Beim Punkt „Neuwahlen
nahmen nahezu alle Vorstandsmitglieder sowie
Funktionäre ihre Aemter wieder an und zwar
sind diese wie folgt beseht: Geschäftliche Lei¬
tung W. Wilhelms: technische Leitung H-
Dunker: HauptkassiererH. Müller: Turner-
abteilung E. Jausten: Turnermnenabteilung
H Lindner: Schülerabtettung O. Otten:
Schülerinnenabteilung W. Nauvertat : Hand-
ballabteilung B Petri und H. Harms: Leicht¬
athletikabteilung O. Otten : Spielmannszug
W Nauvertat und F. Dainberg: Jugendleiter
E Meister: Turnerinnenvertreterin Anna Dun¬
ker: Sportkartellvertreter F. Damberg. Als
Vereins- und Uebungslokal wird die „Nordsee¬
station" beibehalten. Mit knapper Mehrheit
wurde beschlossen. Anfang Februar einen Mas¬
kenball abzuhalten. Einem Anträge der Sand¬
ballabteilung. den Kopfbeittag für die Arbeits¬
losen zu bezahlen, wurde entsprochen. Der
Verein tritt dem Jugendherbergsverband bei.
um den Jugendlichen bei Wanderungen ver¬
billigte Uebernachtungsmöglichkeitzu geben.
Einer Anregung, die Schulentlassungsfeier in
der Gruppe durchzuführen. wurde zngestimmt.
Der Sportwart machte bekannt, dast für den
kommenden Sonntag die jüngeren Turngenos¬
sen die älteren zu einem Bostelwettkampfher¬
ausforderten: die „Alten" nahmen selbstver¬
ständlich an. Nach einem humoristischen Vor¬
trag eines Jugendlichen, sowie Singen einiger
Turnerlieder wurde die sehr gut besuchte Ver¬
sammlung geschlossen.

Ergebnis einer neuen Verkehrskontrolle.
Eine Verkehrskontrolle wurde wieder von

der Gendarmerie vorgenommen. Es wurden 59
Personenkraftwagen, 18 Lastkraftwagen, 28
Krafträder und eine Zugmaschinekontrolliert.
Folgende Uebertretungen  wurden fest-
gestellt: Zwei Personenkraftfahrer hatten ihre
Zulassungsbescheinigungund den Führerschein
nicht Lei sich; einem Motorradfahrer fehlte der
Personalausweis; ein Personenkraftfahrer ent¬
zog sich der Kontrolle, indem er das Haltezeichcn
nicht beachtete(die Nummer wurde festgestellt) ;
ein Personenkraftfahrerfuhr ohne Steuerkarte.

Von der Gendarmerie.
Bei der Gendarmerie lagern : Ein Damen-

fahrrad ohne Markenbezeichnung, zwei Herren¬
fahrradsattel, ein Kinder-Fahrradsattel, ein
Fußreiniger mit Bürsten, zwei Nickel-Butter¬
dosen mit drehbarer Haube, eine kleine Ala¬
baster-Büste. Näheres im Rathaus , Zimmer 36.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: llm

West schwankende Winde, veränderlich, Schauer¬
niederschläge, etwas kälter. — Hochwasser ist
morgen um 4.25 Uhr und um 16.55 Uhr.

WLIHelmülmvener Tagesbericht.
Zur Mietsenkungim Preußischen.

Die zweite Durchführungsbestimmungder
preußischen Regierung zur Mietsenkungenthält
die wichtige Bestimmung, daß über Beschwer¬
den das Mieteinigungsamt  endgültig
zu entscheiden  hat . Der Antrag an das
Mreteinigungsamt mutz binnen zwei Wochen
gestellt werden, nachdem der Vermieter den
neuen Mietzins mitgeteilt hat. Wird die Frist
versäumt, so tritt die von dem Vermieter an¬
gegebene Mietpreisermäßigung in Kraft. Wich¬
tig ist auch die Bestimmung, die sich auf solche
Mieten bezieht, die am 10. Dezember1931 be¬
reits unter Friedensmiete lagen. Die Ermätzi-
gung von 10 Prozent wird hier von der am
10 Dezember1931 gültigen Miete gerechnet,
«fto nicht von der Friedensmiete. Waren
Raume lam 1 Januar 1931 nicht vermietet, jo
gept die Berechnung von der Miete aus, die zu¬
letzt vereinbart war. Hinsichtlich der

En  ist zu beachten, daß bei solchen
? ^ ??^ncken, die mit SchweizerGoldhypotheken
belastet sind,- die Mietsenkungsvorschriftkeine
^Eh ^ung findet. Im übrigen darf auch bei
Reumretengerade wie bei den Altwohnungen

1931- gewährte Mietsermäßigung
auf dw neue Mietsenkungnicht angerechnet wer¬
den. In vielen Fällen durfte aber die vorher

Me Falschmünzer.
Wie «die falschen Fünfziger" an den Mann gebrachtwerden. — Aus der Arbeit der „Zentral¬

stelle zur Bekämpsungvon Geldfälschungen".
Die vor einem Berliner Ge¬

richt erfolgte Verurteilung der der
Falschmünzerei beschuldigtenBrü¬
der Saß hat das Interesse der All¬
gemeinheit wieder einmal auf oie
Falschgeldgefahr gelenkt.

Szene am Postschalter: Eine Arbeiterfrau
will ein paar Mark auf eine Postanweisung
einzahlen. Sie reicht dem Beamten einen Zwan¬
zigmarkschein. Der will ihn gerade weglegen,
stutzt, hält ihn gegen das Licht und sagt trocken:
„Ein falscher! Den Schein mutz ich einziehen."
Die Frau ist fassungslos. 20 Mark verloren.
Ein kaum tragbarer Verlust — Fast immer sinv
es die Angehörigen der ärmeren Schichten, an
die die Fabrikanten von Falschgeld ihre Pro¬
dukte abzusetzen versuchen: Arbeiter, kleine Ge¬
schäftsleute, Taxichauffeure, Zeitungshändlcr,
Falschgeld rollt durch Deutschland— wie schützen
wir uns vor ihm? Nur durch größte Aufmerk¬
samkeit und sorgsamste Prüfung der erhaltenen
Geldscheine.

Mit allen modernen Abwehrmitteln kämpft
die Polizei gegen das Fälscherunwesen. In Ber¬
lin, in einem großen, grauen Hause, nahe der
Reichsbank, hat die DeutscheZentralstelle zur
Bekämpfung von Geldfälschungen ihren Sitz.
Sie arbeitet Hand in Hand mit der Reichsbank
und hat während der Jahre ihres Bestehens
schon Hunderte von Falschmünzern zur Strecke
gebracht. Kurz nach dem Kriege wurde sie ge¬
gründet. Bis dahin waren Münzverbrechen
verhältnismäßig selten. Erst in der Inflation,
als die knapp gewordene Papiergelddecke die
Reichsbank zwang, ungeheure Mengen Geld¬
noten in den Verkehr zu bringen, wandte sich
das Berufsverbrechertum, das inzwischen durch
die hohe Schule der Lebensmittelkartenfälschung
gegangen war, diesem lukrativen Erwerbszweig
zu. Wie Pilze schossen die Falschgeldwerkstätten
aus der Erde. Die technisch schlecht geschützten
Geldscheine der Inflationszeit verleiteten ge¬
radezu zur Nachahmung. Eine wahre Hausse
brach auf dem Falschgeldmarktaus , und neben
den deutschen Geldscheinen wurden auch auslän¬
dische Noten in Hülle und Fülle gefälscht und
unter das Publikum gebracht. Als dann die
Rentenmarkkam, ging die Zahl der Fälschungen
herunter, doch wurden selbst in den Jahren
1924 und 1925 noch Hunderte von Personen
wegen Münzverbrechenverurteilt.

Und heute? Die Wirtschaftskrisedes vorigen
Jahres mit all ihren Auswirkungen hat den
Umlauf von Falschgeld wieder sichtlich anschwel¬
len lassen. Allerdings werden weit weniger
Banknoten gefälscht als in Len Jnftationsiah-
ren. Dies hat seinen Grund : Zur Nachahmung
der Reichsbanknoten, die in einem komplizierten
Druckverfahrenhergestellt werden, braucht man
Betriebskapital, kostspieliges Material und eine
Menge von technischen Fertigkeiten und Fach¬
kenntnissen. Monatelang mutz versucht und pro¬
biert werden, ehe man endlich an dre Ausfüh¬
rung gehen kann, denn der Druck einer einzigen
Note erfordert 12 Arbeitsgänge. Deshalb haben
sich in den letzten Jahren die berufsmäßigen
Fälscher immer mehr auf die Anfertigung von
Metallgeld umgestellt. Unterscheidensich die
gefälschten Noten meist durch mißlungene Bil¬
der und Wasserzeichen von den echten, so erkennt

man die Metallgeldfälschungenverhältnismäßig
leicht am Klang. Meist stimmen sie auch im
Gewicht nicht mit den echten Geldstücken überein,
da Ser Fälscher Hauptsächlich auf das Aussehen
seiner Legierung achten mutz. 80 Prozent aller
Falschstücke sind schwereroder leichter als das
Original, das jeweils zum Vorbild diente. In
Frage kommen ausschließlich Zwei- oder Fünf-
markstücke, auch Fünfziger, während sich die
Fälschung der kleineren Münzen kaum lohnen
würde.

Außerordentlichgut ist der Absatz der Falsch¬
stücke organisiert. Meist schicken die Fabrikanten
ihre Vertreiber in Kolonnen durch ganz Deutsch¬
land. Eine Kolonne besteht gewöhnlich aus
zwei Mann. Sie fahren von Stadt zu Stadt
und suchen hauptsächlich kleine Geschäftsleute
heim. Dabei verwenden sie folgenden Trick:
Während der eine den Laden betritt , eine Klei¬
nigkeit kauft, ein Falschstückin Zahlung gibt
und den Verkäufer durch vieles Reden und Fra¬
gen abzulenken versucht, wartet draußen sein
Komplize, der einen ganzen Vorrat von Falsch¬
stücken mit sich führt. Ist das Manöver geglückt,
so treffen sie sich nachher wieder unauffällig.
Der erste gibt dem zweiten die gekaufte Ware
und nimmt ein neues Falschstück in Empfang.
Manchmal sind auch drei an dem Vertrieb be¬
teiligt. Dann vollzieht sich die Sache so: Der
erste gibt das Falschstück in Zahlung, der zweite
wartet wieder in der Nähe des Geschäftesund
der dritte hat die Aufgabe, den ersten zu decken.
Kommt es zu Schwierigkeiten, so betritt er
ebenfalls den Laden, mischt sich ins Gespräch
und erbietet sich im Notfälle, als angeblicher
Sachverständiger, den fraglichen Schein umzu¬
wechseln. Fast immer fallen die Geschäftsleute
auf diesen Trick herein.

Wie arbeitet nun die „Zentralstelle zur Be¬
kämpfung von Geldfälschungen"? Sie führt
eine lückenlose Kartei über alle Fälschungen,
über alle Personen, die sich des Münzverbrechens
schuldig gemacht haben oder auch nur verdächtig
find. Innerhalb der Kartei sind die Hersteller
von Falschgeld genau klassifiziert. Der macht
nur Zehnmarkscheine, der andere ist Spezialist
für Metallgeld; die Fälschungendes einen wei¬
sen immer wieder dieselben Kennzeichen und
Fehler auf. Taucht nun irgendwo ein solches
Falschstück auf, so versucht man an Hand der
Kartei , die zugleich auch eine interessanteFalsch¬
geldsammlungist, die Werkstatt herauszufinden,
oder aus Technik und Fertigkeit der Nach¬
ahmung wichtige Anhaltspunkte zu gewinnen.
Auch gelingt es oft mit Hilfe der eingegangenen
Meldungen, die Reiseroute der Absatzkolonnen
festzustellen. Die örtlichen Polizeibehörden
werden durch Polizeifunk benachrichtigt und
warnen dann ihrerseits die Geschäftsleutevor
Eintreffen der Kolonnen.

Schwierig ist die Aushebung der Werkstätten
selber. In den menschenllberfülltenGroßstädten
können sich die Falschmünzerbandendurch öfteres
Wechseln ihres Unterschlupfes immer wieder der
Verfolgung entziehen. Es gehört eine mühevolle
Kleinarbeit, oft monatelange Beobachtungdazu,
ehe einer dieser „Fabrikanten" gefaßt werden
Fann. Trotzdemhat die Zentralstelle allein tm
vorigen Jahre mehrere Dutzend Werkstätten
ausgehoben.

vereinbarte niedrige Miete nicht für die gesamte wald". Als Redner ist die hiesige Oberstudien-
Dauer der Mietszeit gelten. In diesen Fällen rat Dr. H. Nitzschke verpflichtet worden.
ist der Mietnachlaß auf die gesamte, vom Zeit'
Punkt ihres Eintretens ab noch laufende Miets¬
zeit zu verteilen. Der sich dann ergebende durch¬
schnittliche Mietnachlaß darf auf die 1932 ein¬
tretende Ermäßigung angerechnetwerden. Diese
Regelung ist jedoch nicht statthaft, wenn die
1931 erfolgte Mietsenkung darauf beruht, daß
aus öffentlichen  Mitteln Beihilfen usw.
gewährt worden sind.

Vortrag über de» Neuenburger Urwald.
Am morgigen Mittwoch veranstaltet der

Werft - Wohlfahrtsverein einen Lichtbildervor¬
trag mit dem Thema: „Der Neuenburger Ur-

Mord im Venediktiuer-SIU
Zwei Klosterdiener als Mörder.

Das SchwurgerichtSt . Pölten bei Wien
«erhandelteam Montag, 11. Januar , über das
grausige Verbrechen, das sich vor einigen Wochen
in dem prächtigen Benediktiner-Stift in Melk
ereignet hat. Die beiden Stiftsdiener Sil¬
vester Potzmader und Rudolf Schnabl, junge
Männer in der Mitte der Zwanzig, find ange¬
klagt, den alten Pater Kathrein im Schlaf er¬
drosselt und beraubt zu haben. Es ist wohl
das erste Mal , daß ein Kloster im Mittelpunkt
ein^ ,o furchtbaren Geschehens steht.

Der 70jährige Pater war ein vielgereister
Mann, der in Amerika und als Missionar in
den Kolonien gewirkt hat, dann Erzieher in
°Er Aristokratenfamilie war und schließlich,
nachdem er eine Zeitlang die Stelle eines Pfar-

bekleidet hatte, sich in die Stille des Be-
?f?iktiner-Klosters zurückgezogen hatte. In den
regten Monaten war er schwer krank und voll¬
kommen hilflos.
n„„! die Oberpflegerin des Stiftskranken-

am 24. November morgens in die Zelle
bot fich"ih"^ dem kranken Pfarrer zu sehen,

ein schrecklicherAnblick.
Kathrein lag mit verzerrten Eesichtszügen

erwürgt in seinem Bett.
»k«n!n^ oure Erregung bemächtigte sich der

^ll -n Klosters Es umr sofort
^ Raubmord vorlag Man

wugte. daß Pater Kathrein Crspunisse in der

— Der Schatz des alten Abbe.
Höhe von mehreren taufend Schillingen hatte
und dieses Geld war verschwunden.

Der Verdacht richtete sich sofort gegen den
Stiftsdiener Potzmader, von dem man wußte,
daß er ein Vertrauter des Paters war und auch
Kenntnis vom Geldbesitz des Ermordeten hatte.
Man erfuhr, daß der Stiftsdiener ein Doppel¬
leben geführt hatte. Im Kloster spielte er den
schlichten Arbeiter, außerhalb des Stifts aber
trat er als Elegant und Don Juan auf. In
seiner Zelle fand man zahlreichenKrimskrams;
Parfüms , Dutzende von seidenen Krawatten und
seidene Pyjamas waren Dinge, die sich nicht
gerade mit der klösterlichen Strenge und Ein¬
fachheit vereinbaren ließen.

Einige Tage vor der Tat hatte Potzmader
einer Stiftsdienerin gegenüber eine Aeutzerung
fallen lassen, die ihm zum Verhängnis wurde.
Er sagte: „Ich habe die ewige Schererei mit
Pater Ignaz satt!

Ich kann mir nicht helfen, ich bring' ihn
um, den Hund!"

Unter dem Druck der Indizien legte Potz¬
mader schließlich ein Geständnis ab. Er hatte
sich in der Person des jüngeren Schnabl einen
Mordgehilfen gesichert. Die beiden schlangen
ein Handtuch um den Hals des schlafenden
Priesters und zogen an je einem Zipfel solange,
bis der Tod eingetreten war . Die beiden zähl¬
ten, neben der Leiche stehend, die gefundenen
Geldscheine und verteilten unter sich die Beute.

Versammlung des Turnvereins „Einigkeit".
Der Turnverein „Einigkeit" hielt seine gut

besuchte Monatsversammlung ab. Der erste Vor¬
sitzende eröffnete sie mit einigen herzlichen Wor¬
ten für das neue Jahr . Die mit der „Emden"
heimgekehrten Turnbrüder wurden mit kräfti¬
gem „Gut Heil!" begrüßt. Nachdem die Ein¬
gänge erledigt waren, schälten sich aus der
Tagesordnung zwei Punkte heraus, die lebhafte
Debatten auslösten. Zuerst die Kohlfahrt. Da
auch unser Nationalgericht starke Preissenkun¬
gen erfahren hat, soll die Kohlfahrt gemacht
werden, und zwar am 17. Januar nach Sander¬
busch. Der Maskenball wird am 6. Februar im
„Ecsellschaftshaus" abgehalten. Auch hier Preis¬
senkungen. Trotz starker Bedenkensoll jedoch an
der Musik nicht gespart werden. Es spielen zwei
Kapellen die ganze Nacht. Aufführungen, die für
hier eine Sensation bedeuten, sollen für Kurz¬
weil sorgen. Die satzungsgemäßeKassenrevision
hat die gewohnte Ordnung vorgefunden. Dem
ersten Kassiererwurde Entlastung erteilt.

Für Zusammenarbeit der hiesigen Jugend¬
gruppen.

Mit dem Ersuchen um Abdruck geht uns das
Folgende zu: Mit dem Ziele, eine nähere Zu¬
sammenarbeit aller Jugendverbände der Jade-
ftädte herbeizuführen, wurden die Vertreter der
Jugend zu einer Besprechung zusammengerusen.
Erfreulicherweisehatte sich eine ganze Anzahl
eingefunden. In der Aussprache wurde gleich zu
Anfang klar hervorgehoben, daß die Eigenart
der Jugendgruzipen in keiner Weise angetastet
werden solle. Ebenso wenig wolle man die schon
bestehende Zusammenarbeit verschiedenerVer
bände stören. Das Ziel sei einmal, gegenseitige
geistige Förderung, gegenseitigesKennenlernen
und Unterstützen, sodann gemeinschaftliches Auf¬
treten zur Förderung der Jugendbewegung. Im
Einzelnen soll die ganze Bestrebung im Zeichen
des Manderns stehen. Um ein wirklichesEr¬
wandern zu erreichen, sollen die Kenntnisseüber
die Wandergebiete, besondersder Heimat, durch
Vorträge vertieft werden. Austauschvon Erfah¬
rungen werden das Wandern fördern. Durch
enges Zusammenstehenbei öffentlichen Veran¬
staltungen kann die Größe der Jugendbewegung
innerhalb unserer Städte gezeigt werden.
Jugendherberge, Jugendheime und nicht zuletzt
das Maienfest können auf diese Weise weit¬
gehende Unterstützung erfahren. Diesen Zielen
wurde restlos zugestimmt. Um möglichst schnell
zu praktischer Arbeit zu gelangen, wurde beschlos¬

sen. Oberstudienrat Dr. Nitzschke zu einem Vor«
trag über die Vodenformenin Marsch, Geest und
Moor zu bitten. Die Unkostender geplanten
Veranstaltungen sollen möglichst gering gehalten
werden. Nach der nächsten Vertreterbesprechung
am morgigen Mittwoch, abends 8 Uhr, im
BSV .-Heim an der Deichbrücke, wird genaueres
über diesen ersten Vortrag bekannt gegeben wer¬
den können. Alle Gruppen, die Interesse an die¬
ser Arbeit haben und an der ersten Besprechung
nicht teilgenommen haben, sind eingeladen.

Briefpost für den Kreuzer „Karlsruhe".
Die Vriefpostenfür den Schulkreuzer„Karls«

ruhe" werden im Monat Januar noch an folgen¬
den Tagen vom Marinepostbüro, Berlin 0 2,
abgesandt werden: Am 14., 15., 18.. 19., 20.,
21., 23.. 25. und 26. Jan . nach Habana (Kuba),
am 27., 28. und 30. Januar nach Ealoeston
(USA.).
gadettadlMe Veranstaltungen.
Filmabend der Arbeiterwohlfahrt. Heute fin¬

det für alle Lotterieteilnehmer bei freiem
Eintritt die Vorführung des Films „Der
lebende Leichnam" statt. Begleitworte von
Frau E. Frerichs. Beginn der Vorführung
8 Uhr. Sonstige Interessenten zahlen
25 Pfennig Eintritt.

Schauspielhaus. Heute und folgende Tage ab
8.15 Uhr die Operette „Das Spielzeug
Ihrer Majestät".

Capitol-Lichtspiele. Das Doppelprogranrm
bringt ab heute den Kriminalfilm „Schach¬
matt" und den Lustspielfchlager„Der Tanz
ins Glück".

Colosseum-Lichtspiele. Heute und folgende
Tage „Der Storch streikt" mit Siegfried
Arno als Matrosen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fifchdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Jacob Goldschmidt",
Kapitän Gerau, vom Weißen Meer in Geeste«
münde. — Abfahrt heute: „Würzburg", Kapi¬
tän Türk, nach der Nordsee; „Martin Donandt",
Kapitän Böschen, nach dem Weißen Meer.

Nor-weiweutsche
Nun-icha«.

Accum. Generalversammlung des
Bürgervereins.  Der Bürgerverein hielt
seine diesjährige Generalversammlung im Ver¬
einslokal ab. Bor Beginn der Tagesordnung
wurde das Ableben der zwei im letzten Monat
verstorbenenMitbürger H. Hinrichs und A. On-
ken durch Erheben von den Sitzen geehrt. Aus
dem Jahresbricht ging hervor, daß trotz der
schlechten Zeit der Verein günstig dasteht. An
Sterbegeld zahlte der Verein 140 RM . aus.
Dem Kassierer wurde für seine gewissenhafte
Kassenführungder Dank des Vereins enrgegen-
gebracht, indem man ihm einstimmigEntlastung
erteilte. Nach kleineren Aenderungen der Ver¬
einsstatuten fand die Neuwahl des Vorstandes
statt. Sämtliche Vorstandsmitglieder wurden
einstimmigwiedergewählt. Ein Zeichen, daß dis
Führung des Vereins in guten Händen ist. Von
einem Stiftungsfest wurde wegen der allgemei¬
nen Geldknappheit Abstand genommen, dafür
soll am 13. Februar ein gemütlicherAbend für
Vereinsangehörige bei Bruns stattfinden.

Schortens. Nächste Gemeinderats¬
sitzung.  Am Donnerstag, nachmittags 6.30
Uhr, findet im Gemeindehaus eine Gemeinde-
retssitzung statt. Auf der Tagesordnung steht,
folgendes: 1. Feststellungder Rechnungensämt¬
licher Gemeindekassen für das Rechnungsjahr
1930/31; 2 Betreffs Zwangsversteigeruiw eines
Wohnhauses, Bericht der Finanz- und Verwal¬
tungskommission; 3. Antrag der Freiwilligen
Feuerwehr Schortens um Burgschaftsübernahme,
zur Aufnahme eines Darlehns in Höhe von
2000 RM ., zwecks Anschaffung eines automobilen
Vorspanns respektive Mannschaftswagens, Be¬
richt der Finanz» und Verwaltungskommisston.
Es soll der Gemeinde eine Sicherheitgestellt wer¬
den. 4. Regelung der Gehaltsbezüge der Ge¬
meindeangestellten: 5. Verschiedenes.

Westerstede. 700 Jahre steinerne
Kirche.  Wenn auch als Gründungsjahr
unserer Kirche das Jahr 1123 angegeben wird,
das 800jährige Bestehen  der Kirche also
im Jahre 1923 begangen wurde, so ist doch dis
steinerne  Kirche an Stelle der alten Holz¬
kirche im Jahre 1232, also vor 700 Jahren,
neu entstanden und eingeweiht worden. Der
Kirchenbau im Jahre 1232 hatte noch eine flache
Decke, erst später bei den Erweiterungsbauten,
nach Osten hin, wurden die heutigen Gewölbe
errichtet und das Mauerwerk höher gezogen.

vir . Bad Zwischenahn. Winterfest der
Freien Turner.  Die Freie Turnerschaft
hielt im Lokal von H. Kaper, Specken, ihr
diesjähriges Winterfest ab. Nachmittags
hatten sich über 100 Kinder eingefunden, dis
den Aufführungen der Kinderabteilung mit
Aufmerksamkeitfolgten. Auch den turnerischen
Leistungen wurde Beifall gezollt. Als dann
noch jedes Kind eine Tüte mit Nafchzeuger¬
halten hatte , gingen alle befriedigt nach Haufe.
Abends 8 Ühr begann das Fest für Erwach¬
sene. Die Kinderabteilungen des Vereins, die
theatralische und turnerische Vorführungen
zeigten, erledigten sich ihrer Aufgabe in guter
und ansprechender Weise. Die zahlreich er¬
schienenenZuschauer kargten nicht mit ihrem
Beifall. Die Männerabtsilung zeigte Pyra.
miden und Lebende Bilder. Auch hier waren
die Erschienenen voll zufrieden. Ein gemüt¬
liches Beisammensein hielt jung und alt noch
recht lange in der fidelsten Stimmung.
Die Hauskapelle sorgte für flotte Musik. Der
Erfolg des Festes wird nicht auSbleiben.

Delmenhorst. Tödlicher Rangier¬
unfall.  Gestern früh um 6-35 Uhr fuhr auf
dem hiesigen Hauptbahnhof eine Rangier¬
abteilung einer zweiten Rangierabteilung in
die Seite . Dabei entgleiste ein Wagen und
riß den Signalmast 8 um. Der Rangierer F.
«mrde von dem umstürzenden Signalmast ge¬
troffen und auf der Stelle getötet. Die Ran¬
gierlokomotive wurde leicht beschädigt, der
übrige Sachschaden ist gering.

!
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Das von dem Frankfurter Bildhauer Treuner geschaffene Modell der Saal -Gasse in der
Frankfurter Altstadt. — Das Frankfurter Historische Museum, das in diesem Jahre anläßlich
der Goethe-Erinnerungen besonders stark besucht wird, hat neuerdings eine Nachbildungder
berühmten Altstadt Frankfurts anfertigen lassen, um künftigen Generationen ein anschau¬
liches Bild von dem alten Stadtbilds , das durch moderne Bauten immer mehr beeinträchtigt

wird. zu übermitteln.

Die Goethezeit in einem Film des Reichskunstwarts.

Clendsquartiere am Rande der Großstadt.
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Ein Empfang der Weimarer Gesellschaft im Goethe-Haus. (Originalwufnahme im Goethe¬
haus am Frauenplan zu Weimar. — Anläßlich der Herstellungdes unter der Oberleitung des
Reichskunstwarts Dr. Redslob entstandenen Goethe-Films „Goethes Lebensreise" wurden zum
erstenmal Filmaufnahmen im Goethehaus gestattet. Unser Bild zeigt einen Empfang im
^oethehaus ; die Teilnehmer tragen die historischen Kostüme der Zeit. Die Gestalt Goethes

wird aus Gründen der .Pietät in dem Film nicht gezeigt.

Oben: Ein ausgedienter Omnibus, der einem erwerbslosen Schausteller Obdach bietet.
Unten: Eine primitive Hütte aus Blech. Holzlatten und Dachpappe, in der die Aermsten
der Armen nur notdürftig gegen die winterliche Kälte geschützt sind. — In Tegel bei Ber,
lin hat sich gegenüber der bekannten Strafanstalt eine regelrechte Armenstadt aufgetan.
die dem Besucherein Bild namenlosen Elends bietet. In ärmlichen Holzhütten und ausi-

gedienten Omnibuskarosserienfristen hier die Aermsten ihr kümmerlichesLebens . ,

Deutsche Eishockeymannschaft nimmt an den olympischen Kämpfen teil.

Die besten Spieler der deutschen Mannschaft. Links: Jänecke, Berlin . Mitte oben»
Schröttle, München; unten : Rudi Ball. Berlin . Rechts: Römer. Beerlin. — Durch final»
zielle Beihilfe der amerikanischenSportverbände ist es den deutschenEishockeyspielerne»

möglicht worden. Me Mannschaft M den olympischenWinterspielen nach Lake Placid B
entsenden«

Wirbelsturmverheerungenin Englands Hauptstadt.

K..cr

.

Auf einem Nsubauplatz der Londoner City h«t der Sturmwind schwere Verwüstungen an¬
gerichtet. — Der heftige Wirbelsturm, der am 7. Januar über West-Europa dahinbraüste. hat
in der englischen Hauptstadt schwere Verheerungen angerichtet. Auf mehreren Neubauten er¬

eigneten sich folgenschwere Gerrüsteinstürze, die den Straßenverkehr gefährdeten.

Im Raketenschlittenüber das Eis.
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Der Naketenschlitten des Amerikaners Bull in voller Fahrt , — Auf einem See bei Syra-
kuse (im Staate Neuyork) führte der amerikanische Student Harry W. Bull einen Raketen¬
schlitten vor, den er mit einem Kostenaufwand von nur 22 Dollar erbaut hat. Der junge
Konstrukteur erreichte mit dem tropfenartig gestalleten Fahrzeug bei Versuchsfahrten eine

Geschwindigkeit von nicht wenrger als 128 Stundenkilometer.
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Ladeildievinnen an der Arbeit.

Am Sonnabendabend wurden in einem hie-
liaen Kaufhaus zwei Frauen beobachtet, wie ,ie
in einem günstigen Augenblick erneu aus dem
Tresen liegenden Pullower verschwinden lassen
wollten Die dies bemerkendeVerkäuferin ver¬
anlagte' die Festnahme der Ladendiebinnen. Es
handelt sich bei den Festgenommenenum zwei
in Rüstringen wohnhafte Personen. In ihrem
Besitz wurden noch mehrere Sachen voraefunden,
die ebenfalls in dem betreffendenKaufhaus ge¬
stohlen waren. - Am gestrigen Nachmittag
wurde einer Käuferin in einem hiesigen Waren¬
haus der Stadtkoffer, den sie neben sich auf die
Erde gestellt hatte, gestohlen. Ms Täterin wurde
ein etwa zehn Jahre altes Mädchen beobachtet,
das jedoch infolge des Andranges entwischen
tonnte Der Koffer wird wie folgt beschrieben:
Etwa 60 Zentimeter lang, hellbraun gemuster¬
tes Rindleder, innen braun gefuttert. Inhalt:
eine braune Ledergeldbörse mit 11 Mark, eine
Handarbeit, etwas Wollgarn, ein Etui mit
Finqerhut und Schere in Silber, ein angefan-
qenes Monogramm H. K. und ein karierter
Kleiderrock. Sachdienliche Angaben erbittet die
WilhelmshavenerKriminalpolizei.

Vor dem ersten volkstümlichenSinfonie¬
konzert.

Am kommenden Sonntagvormittag wird in
den Deutschen Lichtspielen das 1. Volkstümliche
Sinfoniekonzert des JadestädtischenOrchesters
unter Leitung des Musikdirektors Trümper statt¬
finden. Das°Sinfoniekonzertwird, wie uns die
Veranstalter schreiben, unseren Klassikern ge¬
widmet sein. Den Reigen eröffnet Johann
Sebastian Vach mit seiner O-dur-Suite für
Streichorchester, Holzinstrumente, Trompeten
und Pauke.n. Ihm folgt Joseph Haydn mit der
entzückenden Militärsonfanie in O-dur für gro¬
ßes Orchester. Als Dritten hören wir Mozart
mit dem Konzert ck-moll für Klavier und
Orchester. Für das Klavierkonzert hat sich in
liebenswürdigerweiseunsere heimatliche Pia¬
nistin Frau Hildegard Helf zur Verfügung ge¬
stellt. Den orchestrialen Teil bestreitet das
Jaüostädtische Orchester. Das Orchester, das be¬
kanntlich von ehemaligen Kinomusikern, die
durch den Tonfilm brotlos wurden und von
jüngeren entlassenen Militärmusikern gegrün¬
det wurde, hat sich inzwischen zu einem ansehn¬
lichen und leistungsfähigenOrchesterkörper ent¬
wickelt, der bereits durch seine Mitwirkung in
Oratorien, in einem eigenen Abend mit Wer¬
ken alter Meister und in Sonderkonzerten Be¬
weise seines Könnens und ernsten Strebens
bringen konnte. Im Laufe der letzten Zeit
haben sich dem Orchester weitere hiesige Musiker
von anerkanntem Ruf zur Verfügung gestellt.
Die Veranstaltungwird getragen von den unter
Leitung des MusikdirektorsTrümper stehenden
Gesangvereinen.
Wem wurde die Fahrradbeleuchtungentwendet?

Eine in Rüstringen wegen Diebstahls fest-
gcnommenePerson gibt an, Mitte November
vorigen Jahres von einem am Bismarckplatz
stehenden Fahrrad den Dynamo ohne Schein¬
werfer und Anfangs Dezember vorigen Jahres
von einem in der Flensburger Straße stehenden
Fohrrad eine kompl. Dynamobeleuchtung mit
Schernwerfer entwendet zu haben. Die Geschädig¬
ten wollen sich bei der Kriminalpolizei melden.
Der jadestädtische Verkehr mit Vutfadingen.

veröffentlicht der Magistrat von
-ivrthelmshaoeir seinen geänderten Dampfer-
Wintevfahrplan. Die Aenderumgist nötig ge-
worden infolge Umstellungdes Fahrplans der
Butiadmger Bahn. Die Bahn verausgabt ab
tu. d. M. an allen Tagen und auf allen Sta-
tionen Rückfahrkartenzum halben Preis . Die
Rückfahrkarten werden in Verbindung mit der

Aauptkarte ausgegeben und haben nur am
Lösungstage Gültigkeit.

Die „Köln" im Atlantik.
Der Kreuzer „Köln" wird in der Zeit vom

15. bis 21. d. M. nicht wie ursprünglich ge¬
plant Ponta del Earda . sondern Las Palmas
auf den Kanarischen Inseln anlausen.

Submission um einen Eisenzaun.
8- Die Herstellung einer 1S0 Meter langen

eisernen Einfriedigung am Südwest- und Nord¬
west-Kai des Hafens wurde vor einiger Zeit
vom Marine-Standortsbauamt ausgeschrieben.
Auf diese Submission gaben Angebote ab die
jadestädtischenSchlösser eifirmen Blinker, Rob.
Franke, Fischer, Faß. Hayen, Fr . Hinrichs,
Kiel, Ed- Hellmers. Rompa, Arthur Raschle,
Stoffers, Tiavks, Böhrenbach und Jahn . Ihre
Preise bewegen sich vom Höchstangebotmit
4581RM. bis zum Niedrigstangsbot mit 2668,10
Reichsmark. Der Zuschlag ist nicht erteilt und
es wird wahrscheinlich eine erneute Aus¬
schreibung erfdlgen.

Von der Reichsmarine.
Die Torpedoboote Iltis " und „Leopard"

von der 3. Torpedobootshalbflottille sind gestern
mittag von Kiel nach der Eckernförder Bucht
ausgelaufen. Rückkehrnach Kiel voraussicht¬
lich Freitag abend.

Vom Hasen.
Eingelaufen ist gestern nachmittag Motor¬

schiff ..Vorwärts" mit einer Ladung Zucker
von Wismar und heute morgen Motorschiff
„Undine" mit Stückgut von Hamburg. Aus¬
gelaufen ist gestern nachmittag der deutsche
Tankdampfer „Julius Rütgers ", Kapt. Wach¬
tel, leer nach England.

Noe-« eK-e«1sche
Jever. Arbeiterwohlfahrt.  Die Ver¬

sammlung der Mitglieder findet schon am heuti¬
gen Dienstag, um 8 Uhr abends, im Jugend¬
heim statt. Dafür wird am Mittwoch, abends
7.30 Uhr, ein Vortrag über „Invaliden - und
Krankenversicherung" durch Direktor Pieper
aus Wilhelmshaven stattfinden, woran alle Ge¬
werkschaftsmitglieder und die Mitglieder
anderer republikanischerVerbände teilnehmen
können.

Rastede. Von der L i chtge n osse n-
schuft.  Der Lichtverein Hankhausen-Südende
hielt bei z- Brook seine diesjährige General.
Versammlungab- Der 1. Vorsitzende gab zu¬
nächst einen Geschäftsberichtder letzten vier
Jahre . Besonders betont wurde anschließend
der Abbau des Strompreises. Die Versamm¬
lung ist einmütig der Auffassung, daß eine wei¬
tere Senkung der Preise von 10 Prozent un¬
bedingt stattfinden müßte. Eine Kommission
wurde mit der Regelung dieser Sache beauf¬
tragt . Der Kassierer Jürgens gab dann den
Kassenbericht. Die Kaffenverhältnisse erwiesen
sich als in Ordnung und wurde nach der vor-
genommenen Revision dem Kassierer Ent¬
lastung erteilt . Die Vorstandswahl ergab
eine Wiederwahl des Gesamtvorstandes. Der
Eintrittsbeitrag wurde um 1 NM. ermäßigt.

Leuchtenburg. Von d en B o ß l e r n- Der
Boßelverein „Fleu herut", Leuchtenburg, ver¬
anstaltete in der „Roten Bude" einen Auf-
führusigsabend, der ein außergewöhnlichvolles
Haus brachte. Nach einer kurzen Begrüßung
folgten abwechselnd verschiedene Schwanks und
Louplets. Der anschließendeBall hielt dann
noch alles bis in die frühen Morgenstunden in
feucht-fröhlicher Stimmung beisammen. — Am
31. Januar findet ein Boßelwettkampf statt
zwischen den Vereinen Südende-Leuchtenburg
und Nuttel gegen die übrigen Vereine des
Verbandes Oldenburg und Umgegend. Man
darf auf den Ausgang des Kampfes gespannt

sein, da die drei erstgenannten Vereine über
ausgezeichnete Werfer verfügen.

MS SLSÄM8M.
Verne. Parteiversammlung.  Die

Ortsgruppe der SPD . hielt im Gasthof „Zur
Börse" ihre Monatsversammlung ab. Nach Er¬
ledigung des geschäftlichen Teiles wurde be¬
schlossen, einen Arbeiter-Turnverein zu gründen.
Der Vorsitzende soll mit den Vereinen Warfleth,
Elsfleth, und Bardewisch Rücksprachenehmen.
Außerdem wurden die Vertreter im Gemeinde¬
rat auf die Zuständeder Familie im Eisenbahn¬
wagen auf dem Schutthaufen aufmerksam ge¬
macht, wo sich Ratten , Mäuse und anderes Ge¬
tier gute Nacht sagen. SchnelleHilfe ist um so
mehr am Platze, als die Frau einer Entbindung
entgegengeht. Die diesjährige Generalversamm¬
lung findet am 17. Januar , 4 Uhr, statt.

Warfleth. Aus der Turnerversamm¬
lung.  Unter reger Beteiligung fand die
Generalversammlungder hiesigen freien Turner
in Husmanns Gasthof in Ganspe statt. Der
Vorsitzende schilderte die allgemeine Lage, aus
der hervorging, daß sämtliche Abteilungen im
verflossenen Jahre erheblich zugenommenhaben.
Aus dem Bericht des Kassierers konnte man
hören, daß sich die Einnahmen und Ausgaben
ausgleichen. Bei den Wahlen wurde der Vor¬
stand einstimmig wiedergewählt. Die übrigen
Wahlen konnten ebenfalls glatt erledigt werden.
Im Jahresplan wurden die Veranstaltungen
und Festlichkeiten festgelegt.

stus aller welr.
Verurteilung eines früheren Kapitän¬

leutnants.
Wie der Amtliche Preußische Pressedienstmit¬

teilt, wurde der Kapitänleutnant a. D. Hell -
mut Dorsch  in Frankfurt a. M. von dem er¬
weiterten Schöffengerichtin Frankfurt wegen
gröblicher Beleidigung des preußischenStaats¬
ministeriums zu 200 RM . Geldstrafe  ver¬
urteilt . Das Gericht stellt in der Begründung
ausdrücklich fest, daß einem gesunden Angeklag¬
ten gegenüber bei der Schwere der Beleidigung
nur eine Gefängnisstrafe hätte in Frage kom¬
men können, von der es lediglich deshalb ab¬
gesehen hat, weil der Angeklagte als schwerer
Neurasthenikernach dem gerichtsLrztlichenGut
achter nicht vollwertig ist

Ueberfälle in Oberschlesten.
Wie aus Neustadt (Oberschlesiensgemeldet

wird, wurde ein junger Landwirt, der ein
Stück Ackerland verkauft hatte , am Sonntag
in der späten Abendstunde auf dem Heimweg
in einem Walde zwischen Dittmannsdorf und
Schnellewalde von mehreren Männern über¬
fallen und niedergeschlagen. Die Täter nah¬
men ihrem Opfer den gesamten Kanfertrag im
Betrage von 1000 RM. ab und entkamen. —
Am gleichen Abend wurde der Bauführer
Barton aus Ströbel in der Nähe von Decho-
witz (Oberschlesiens, als er sich mit einem Be¬
gleiter auf seinem Motorrad auf der Rückfahrt
befand, von unbekannten Tätern angeschoff-n.
Eine Kugel drang ihm ins Bein. Trotz der
schweren Verletzung aber gelang es
die Fahrt fortzusetzen und sich mit seinem Be¬
gleiter in Sicherheit zu bringen.

Ungeschützter Bahnübergang.
In der Nähe von Johannisburg (Ost¬

preußens wurden an einem ungeschützten Bahn¬
übergang eine 35jährige Bäuerin und ihre elf¬
jährige Tochter von einem Personenzug über¬
fahren und getötet.

Todessturz vom Trapez.
In der Gegend von Brescia (Italiens

versuchten in einem Wanderzirkus zwei Trapez¬
künstler einen Salto mortale mit verbundenen
Augen am Trapez. Sie stürzten ab. Der eine

Partner , ein junger Mann, war sofort tot,
während seine Partnerin mit geringen Ver¬
letzungen davonkam.

Militär und Flugzeug gegen Heuschrecken.
Das britische Schutzgebiet von Tangan¬

jika  ist gegenwärtig von einer furchtbaren
Heuschreckenplage heimgesucht, die auch Njassa-
land und Nordrhodesiabedroht. Dieser Tage ist,
wie aus Dar-es-Salam berichtet wird, ein eng¬
lisches Truppendetachement, begleitet von einigen
Flugzeugenund mehreren tausend Eingeborenen
in das Innere des Landes aufgebrochen, um die
Bekämpfung dieser furchtbarenGeißel zu organi¬
sieren.

Der Wiener Schauspielerund Theaterdirektor
Joseph Jarno  ist nach kurzer schwerer Erkran¬
kung an Grippe im 8K. Lebensjahr gestorben.

Frau Gandhi  ist am Montag in Vardoli
wegen Propaganda gegen die Zahlung der
Landrssteuern verhaftet worden. Mit ihr wur¬
de» mehrere Frauen und weiblicheVerwandte
von Kongreßmitgliederngefangen genommen.

Politische Notizen. Wie dem „Krakauer
Illustrierten Kurier" gemeldet wird, soll eine
vorläufige Berechnung des Volkszählungs-
ergebniisses für Polen  eine Gesamtsinwoh¬
nerzahl von 34 Millionen erbracht haben. —
Die nationalsozialistische „Schleswig-  Hol¬
steinische Tageszeitung" wurde auf Grund der
Notverordnung auf drei Wochen verboten. —
Die erste Ausgabe der „Münchener Illustrier¬
ten Presse" in diesem Jahre ist in Polen
beschlagnahmt worden, da sie in Bild und
Schrift gegen die Korridorgrenze im deutschen
Osten Stellung nahm. — Bei Edesse (Hanno¬
ver) wurde eine neue Erdölyuelle  ent¬
deckt, die in den ersten 48 Stunden bereits
67 000 Liter Petroleum ergeben hat. — Der
Devwaltwngsrat der BIZ . beschloß, den der
Reichsbank gewährten 100-Millionen-Dollar-
Kredit um drei Monate zu verlängern.
— Von unterrichteter Seite erfahren wir über
die zur Zeit im Gang befindlichen Verhand¬
lungen zwischendem Reich und Preußen
über den Ausgleich des preußischenEtats , daß
Preußen aller Wahrscheinlichkeit nach keine
neuen Steuern einführen wird. — Minister¬
präsident Braun  hat in Gastein, wo er sich
zur Zeit aufhält, einen Unfall erlitten- Er ist
auf vereister Straße ausgeglitten und hat sich
dabei einen Arm verstaucht. — Der Berliner
Polizeipräsident hat der „Berliner Börsen-
Zeitung" eine Verwarnung"  zugehen
lassen, weil sie in ihrer Morgenausgabe vom
9. Januar einen Artikel „Aufruf zum Bürger¬
krieg" die unwahre Behauptung aufgestellthat,
daß die Polizei eine Durchbrechung des Uni-
forniverbots durch das Reichsbanner Schwarz-
Rot-Eold geduldet habe. — Wie aus Paris
gemeldet wird, ist der Berliner Polizeipräsident
Grzesin -fki  gestern abend in Begleitung
von Polizeimajor Seyfsarth dort eingetroffen.
Grzesinski will das Pariser Verkehrswesenund
die im Hinblick auf die Arbeitslosigkeit ge¬
troffenen Maßnahmen studieren. -

FKhMMSMZ
Barre aMekesreschetteK

Arbeiterwohlfahrt Neuengraden. Heute kein
Arbeitsabend. Die Genossinnengehen zum
Filmabend im „Werftspeisehaus".

Kinversreunde. Donnerstag, abends 8 Uhr:
Generalversammlung im Jugendheim Les-
singstraße. Tagesordnung: Jahresberichte,
Neuwahlen und Gruppenangelegenheiten.

Rote Falken. Seefalken: Mittwoch, 5.30 Uhr.
Heimabend.

Für die Schrrstleitung verantwortlich Jofef
Kliche.  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul HugLEo  RUstnngen
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Im Gemeindebüro wird vorläufig bis aus
weites nachmittags kein Publikum abgesertigt.
^ ?2^ ntragen ^ die Listen für das Volksbegehrenwrrd hierdurchnicht berührt.

Hammelwarden, den 11.Januar 1832.
Gemeindevorstand. Krug, Beigeordneter.
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MilkllhM.
Zweiräurnige

zu vermieten . Offerten
unter 8 . 7b an die Ge¬
schäftsstelle des . Volks¬
blattes ", Nordenham.

Freitag von 8 Uhr an

TchmmjltW
Pfund 60 u . 70 Pf , bei
D. Kimme, Rosenburg
Halbe Schweine billiger.
J .Meiner .Strückhaus en.

Zu vermieten kleine

Lbenvohniig
an alleinstehende Frau,
welche etwas Hausarb
übern , s. Kost. Brake,
Golzwarder Straße 1b.
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Zocken Donnerstag
bei Zenügoncker

vorder . LniuvlckungZMsMeck!
kVorälenIlnin

Dernsoreoher 2760. 1

Leilikwiiotlieli
stets Liugang neuer Lüelrer
Lima Ktlutlisr , dlorckvnttsm
8rieckriob-Dbert -8trL6o 99

IM si-mn
wenn Lis Läute oder Vorhäute,
LteUooaugsbots oder LtvIIoir-
Aosuelro, k'ami1ivlls.ttrsigön usrv.
bei der meistgelesenenund rveit-
verbreitsstov Taxssroitimz »uk-
gsdsn, ist der Lrkoig und 2weo!c
einer Xn/.eigs voll gewährleistet

.vvMdiall
(issobäktsstolls: lfordenirsm,
,6Lbnstokstraks5 Telefon2259.

am 13. Januar,
nachmittags,

für fremde Rechnung:
1. 4 Uhr , in Hinrichs

Gasthof in Hoffe:
1Dreschmaschinemit
Göpel,

2. 3Uhr, in Fehes Gast¬
hof, Einswarden : l
Aktenschrank,

3. 4.30 Uhr, in Gerde-
Gasthos,Schweewar¬
den: 1 Dreschma¬
schine,

4 Uhr, im Auktions-
lokal d. Amtsgerichts;
4. 1 Flurgarderobe , 1

Fahrrad - Sattel , 1
Schreibmaschine, 2
Motorräder,

b. ISchreibtischlChai-
setongue, 1 Büfett.
I Kredenz, 1 Sofa,

6. 1 Chaiselongue mit
Decke. 1 Schreibtisch,
1 Bild , 1 Flurgarde¬
robe, 1 Büfett,

7. 1 Auswaschtisch, 1
Nähmaschine,

8. 1 Auto,
9. 1 Chaiselongue , 1

Sofatisch. 2 Polster¬
sessel,

10. 1 Flurgarderobe,
11. 1 Auto

Hauken,
Obcrgecichtsvollzieher,

ÄLuLk/ASN irr Lsukrser Lsik
-- LrsHrjkassckss Dr -rLvLrsttLLsur

lk» LrokLvv ckks SvrvLÄrndrsrvL
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Sonnabend , d 16. Jan,
20h„ Uhr : Ordentliche
Generalversammlung

im „Schützenhos"
Der Turnrat.

Lu verknusen
ZAgttb
Gebr. Mull . Kohlenhdl .,

Schützenstr. 9

Sitziiem̂mm
billig zu verlaufen.
Jantzen , Schillerstr . 1l.

Ellt tthS-Wmb
billig zu verkaufen. A.
Haase.Mitscherlichstr.26.

Wch. Kmbttwsgm
sehr g. erh., tief, zu verk

Paulstr . Is p. l.
1 weiß. Seiden « ., Gr .4?
u getr br.Halbsch.,Er 3>>'
p.f.Konfirm,i .6Fsz verk

Mellumstr 19, kl r.

1 Lcklafrimm«
etwas gebraucht

1 Lcklakrimmee
neu

1 Lflrimmer
modern neu1KürÄe,neu

alles Gelegenheitsläufe,
spottbillig . NeueStr 6

4-bis3-FWiliMM
bei barer Auszahlung
anzukguien gesucht

Rud. Peters . Aukt,
Ebkeriege

Frdl . möbl. Zimmer
an jg. Herrn od. Jnval
z. verm., zw. 12—3 Uhr.

Schillerstr . 7. p. I.

Mliektes Zimmer
(separat ) zu vermieten.
Rüstr . Ansgaristr . 9, p.

Woblsahrtsempfänger
sucht kl. möbl. Zimmer,
Monat 16 Mk Ofs u.
V. 405 a. d. Exp d Bl

WWekiMjtriWNU.jlWWkd
dieM emWeii md Iii dm«das„MMlt " ««sliegt:
Albrechts, Ecke Peter - und Gerichtstraße
v. Arnhold , Willi , Lilienburgstrahe 20
Arnolds . Heinr .. Grenzftraße
Barthausen . „Hernrichshof"
Becker. „Württemberger Hof". Grenzstr . 77
Bios , Peterstraße
Borsum . Ernst . „Wanderlust ", Neuengroden
Bourdaillier . „Bootshaus " Stadtpark
Brinkmann , Rest. „Weinklause ". Peterstr .77
Büthe. Antonslust
Carstens . „Alt -Heidelberg"
Davids . „Nordlicht " Mühlenweg 52
Dekena, „Burenschenke"
Dekena, Peterstraße
Drieling . H.. Bahnhofswirtschaft Sande
Droske, Oskar . „Thüringer Hos", Gökerstr
Dutke.SiebethsburgerHeim ",Störtebeckerftr.
Ecklund, Kr., „Stadt Kiel " Bismarckstr 162
Eilers . „Bahnhos -Wirtschast " Mariensiel
Eisenhauer . Jakob , Langewerth
..Finkenburg ", Ecke Werst - und Peterstraße
Frerichs . „Hemelinger Bierhalle"
Gebhardt . Ecke Kaiser - und Hasenstraße
Gerken, „DeutschesHaus ", Bismarckstr . 149
Geldes. Bierhalle Gewerkschastshaus.

Wilhelmshavener Straße
Haake, H.. Rüstersiel
Haren . Peterstraße 7l
Heinten . „Siebethsburger Hos", Kirchreihe
Heise. „Casö Schulz". Mitscherlichstraße
Hillmers . Cafö
Hilgenstöhler , „Ratskeller Rüstringen"
Hinrichs , Joh ., „Zur Schleuse". Am Kanal
Hinrichs , Bierhalle Ecke Nord - u . Werststr.
Janssen . Adolsstraße 45
Jantzen , „Sengwarder Chausseehaus"
Johanns «». Bierhalle „JeverländischerHos ".

Grenzftraße
Joppich »„Union ", Wilhelmshavener Str . 69
Kalippke. „Stadt Hannover ", Bremer Str.
Kathmann sen.. Am Banter Markt
Kathmann jun .,Wilhelmshavener Str . 9
Keese, Stadt -Cafö" Grenzftraße
Keuck. „Schützenhos"
Kirchner. „Stadt Brake", Grenzftraße
Kirstein , Werttstraße 2
Klee». „Zur Perle ", Bremer Straße
Klemmsen, „Zum Augustiner ", Schulstraße
Koch. Frau . Bierstube „Union ", Wilhelms¬

havener Straße 67
Kranz , Karl , „Gewerkschastshaus"
Kummer . Ecke Kaiser- und Annenstraßs
Kunde, „Deutsches Haus " Bismarckstr . 220
Lange, „Metzer Krug " Metzer Weg
Liltenthal . Grenzftraße 62
Lohr, „Lilienburg ". Lilienburgstraße
Lohr. „Jadebusen ", Ulmensträße
Ludwigs , „Zum alten Friesen ". Rüstersiel

Lühr . . Rüstringer Strandhalle"
Marienseld , „Zum Weltfrieden " Aldenburg
Matzner, Börsenstraße 5l
Mcenens Gasthaus . Schaar
Menne « , Karl , „Adler"
Mursynskh . „Wilhelms"
Müller . „Elpsium"
Müller . „Erbkrug " Kirchstr. 9
Mittwollen . „Grüner Hos", Schaar
Reuhaus . Genossenschaftsstraße
Neumann . „Colosseum" W'havener Straße
Neumeher, Altemartstraße 1l
Ney. „Münch. Bürgerbräu " Lilienburgstr.
Niemcher. Hasenstraße 15
„Oberbayern ", Wilhelmshavener Straße
Ostendorf, „Zur Post " W'havener Straße
Peters . Ebkeriege
Pophanke . „Casä Köhler", Werftstratze
Rath , Karl , „Jeverländischer Hof" Grenzstr.
Rath , Herrn.. Werststraße
Rautmann , Stehbierhalle . Tonndsich - und

Ulmenstraßen -Ecke
Reiners . Bremer Straße 2
Rhein. Wasserturmstraße 1
Rothe. „Sedaner Hof". Bismarckstraße
RSHling, Peterstraße 86
Sandmeyer , jun ., .Nordseestation ".

Fortifikationsstraße
Schlickriede. Fritz, Gastwirtschaft „Zur

Traube ", Ecke Kaiser- u Hafenstraße
Schollmeier, „Görings Hotel" Wilhelmshav.

Straße
Schumacher. „Heinz Bierquelle " MetzerWeg
Schwägermann , Restaur . „Zur Wartburg ".

Bremer Straße
Seitz. Werftstraße 2
Steinberg , „StadtHeppens ".Lilienburgstr .1
Sutzbauer , „Adler -Restaurant " Wilhelms¬

havener Straße
Thal . Börsenstraße 91
Thestng, Hotel u. Restaur . „Emsländ . Hos"
Tönses, Himmelreich
Twele. „Mühlenhos ". Mühlenweg
Botz. „Zum schwarzen Bären"
Vörderwülbecke. Jos ., „Kolpinghaus"
Wagner . „Centralhallen"
Walker. „Bürgerheim ", Mitscherlichstraße
Marings . „Schützenhof", Schaar
Weuke. „Neuer Banter Bürgergarten"
Wessels. Stehbierhalle , „Centralhallen"
Willms , Stehbierhalle
Wippich, Einigungsstraße 23
Wols, Bierhalle „Zur Post", Wilhelmsh .Str.
Woldmann , „Tonndeicher Hos", Schulstraße
Wiillner . „Hansa -Saal " Schulstraße
Zange, „Reuender Hof" Kirchreihe

MMkiW
auf sofort gesucht.

A. Bentz. Werststr . 60.

Kaufkaur Meirr,Varel
Quslitstswsi 'en

ru Ksi'sbgssstrten Preisen!
öitts bssvktsn § is msins Loksufsnstsk

laveatur - Aurveskauf

^reie Lurnerrckast Aürtiiasea e. v.
8onvLbsllä, 6sv 30. âriuar 1932, akeri6s
8 Dkr, in sämtlicliell Kälimen 6er Levtral-

kallell, veterstrake

tzwAeTumer-

Jg . Mädchen, 21 I ., s
St . a. sof o. sp,a . l als
St d Haussra a. Kochen
perf. Off u . V. 381 an
die Exp, d. Bl

Deutsüfev
Zreidenter - Verband«.s.

Setsoroove»ibeadura
Sonnabend , den IS . Jan ., abends 8 .1S Uhr,

im St .-Georg -Hans , Georgslraße

Gemül -BeOmlW
Tagesordnung : 1. Vorstandsbericht 2. Kassen¬
bericht. 3. Wahlen 4. Vortrag : „GleichesRecht—

auch für Freidenker . 5. Werbearbeit.
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Der Vorstand.

Mtleeovlrs
8 « o » » I»vi »as Taark
Lllc Lrlcn

k«Mrett8cdiMc»
liskort , rrrrvkr ü »s Sn « s

Volks
VMWsMMS
Vlckvnllirrr ^ , ^ vl »t « ri »8trs0 « 4,
(rvlekan 2808.
» «Ln »« » all « L «1tru »g8k»ot « »

Dienstag , 12. Januar,
7.45 bis 11 Uhr : L 19
„Die Mume von Ha¬
waii".
Mittwoch, 13. Januar,

4.30 bis 6.30 Uhr: Ge¬
schlosseneVorstellung f.
die Erwerbslosen : »Der
gestiefelte Kater".

7.45 bis nach 10.15
Uhr: o „Kater Lampe".

Donnerstag , 14. Jan .,
7.45 bis nach 10.15 Uhr:
8 18 „Kater Lampe".

Freitag , 15. Januar,
7.45 bis 9.45 Uhr: 6 17
„Hänsel und Gretel".
Preise U.

Sonnabend , 16. Jan .,
3>/„- 6' ., Uhr : „Der ge¬
stiefelte Kater". Preise
50 Ps . und 1 Mark.

7.45 bis 9.30 Uhr:
Notgemeinschaft Gr . II,
Nr . 876 bis 1750 ein¬
schließlich: Konzert des
Landcsorchesters.

Sonntag , 17. Januar,
3.15 bis 6 Uhr : . Hoss¬
manns Erzählungen ".

7.15 bis 10.30 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii".

Montag , 18. Januar,
7.45 bis '9.30 Uhr: Not¬
gemeinschaft Gr. Ill,
Nr . 1751 bis 2625 ein¬
schließlich: Konzert des
Landcsorchesters.

2bis3Zimmer
z. verm A. Diekmanns,
Eversten, KasperweglOZ.

-»reir Markemcie
ZeilsatiooellsOeberrasclnuiZsll
Kommen! Lelien! Zlnunsn!

IHe6rig8te Kartellpreise ermöZIiclien js6sm 6en Lssneli.

29 . Frau s. Besch, i
frauenl Haush . f. 2—3
Tage i. d Wocheod. für
ganz. Ofs. u. V. 384 an
die Exp, d Bl.
Alleinst. Bierzigerin s
Wirkungskr . i. gut . bgl
frauenl . Haush . Off. u
V. 390 an d. Exp. d. Bl.

WYSMWMMWWM»

Suche eine kl. 4räum.
geg. Tausch einer gr 3r.
Wohnung . Zu erfragen
in der Exp d. Bl

Mlliclm5:etin
Lismnrekstruks , Lcke 6ismsrokp !utr

LItberväffrts öeruAsquells
kür IruurinZs otws k̂ ötkiiAS

in Slcnr ., 14lcnr , I8Ir » r . n . vaLnIenZnK «!

SucheWerstwohnung,
biete 3räumige Etagen-
Wohnung . Offerten u
V. 382 a. d Exp d. Bl
Sch sonn . 4r. Wohnung
g 3r. od. Werst -Wohn
zu tauschen ges Off. u.
V. 393 an d. Erp . d. Bl.

X l /

10000

Einen SaS Gel»
verdienen Sie mit einem billigen Inserat
im kleinen Anzeiger des „Volksblattes"»

In der Gökerstr. von
Kaserne b. Bismarckstr
20 Mk- Schei« verloren.
Bitle geg. Belohng abg.
in der Exp. d. Bl.

MML
Aeit.
emps sich. Tag 2,50 Off.
u V. 3><3a . d Exp, d. Bl.

Student übern . Nach¬
hilfestunden u Beauis
der Schularbeiten . Off
u V. 4I8a d. ExP. d.Bl

W lÄ-WM!
ohne Eintrag . - Gebühr

G. Schladitz.
Gericbtstraße !Ü.

Stets Erna v Neuheit

_Nebenverdienst!
Wir pichen Werbevertreter bei lohnender Le

gütung sür einzigartige Sache Offerten un!:
V 389 an die Geschäftsstelle des „Volksblattkt,

VeutSÄlS
Lonotag , äen 17 -lariuar , vorm. 11.30 vdi

WslliMM ÄIM«Mil
äos 3s.6e8täätisohso Orokostors unter I-ei
tuog äss MuoUrckir. vurl -ckaovI Drtlmper
LLed-O-clur-8u !tö ; Ila-xcln öiukouie 6 -äm

Aorart -lLIg.°iörIroi,xsrt 6-moU
Lolistin : k' raa klitäsgarck Uslk

sm Orotrisu Lteinvsg
L!I»1»tttspr « ls:

0ck>» ttH -, SeNMerLsrtvo O SO » » -
Vorvsrks .uk: lleutsoks I-iobtspiets , Lusse,

6ebr . I-säsrrigs , LstlLob , Asss , llsrg

Mnrevsalsvpla«
der städtischen Schiffsverbindung zwischen
Wilhelmshaven und Eckwarderhörne.
Gültig vom 15. Januar bis 21. Mai 1932.

8 u . M. 8. W.
Wilhelmshaven ab 9 50 1420 1430
Eckwarderhörne an 10.80 15.00 15.10
Eckwarderhörne ab 10.40 15.00 15.20
Wilhelmshaven an 1l .20 15.40 16.00

8 —Sonntags , IV -- Werktags.
Wilhelmshaven , den 12 Januar 1932.

Magistrat Wilhelmshaven.

8-u.ll
Ikl

«kiMk AllUküSlllWtl

Srenrllk. U Fn«!«k. lM
^MWWWWMWWMWMWMWWWWM.

Aiskssr reksurmeMsuM
8.1S Bügliob im rkbouuemsiit 8.1!
vssSpieireuaMrer ftlaMlSi
liokoko Operette von -toset Xöoiqsberger

7.3g 8ouutss , 17. .lsuusr 7.3»
ckvr gr «Leu dkavlrkruge rveKeu

Im weifisil -lSß !

IlNkS« »

°/o küDsll
«iU »osinrkisve « LW SlssSo hl
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